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Hochwohlgeborne 
Verehrungswürdigste Herren I 



Mit gröfstem Interesse für allge- 
meines Wohl des Staates, mit der 
herzlichsten Sorge, solches in der 
ungetrübtesten Form, und blühend 
zu wissen ; wagte ich es, beschränkt 
durch Zeit und Raum, einen Gegen- 

* * ♦ ■ 

stand zu berühren, der unter allen 

> 

wohl einer der Erheblichsten ist, 
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und der gleichmäfsig den Arzt, und 
den Richter, und jeden Menschen 
anspricht; ich meyne die Gifte, die 
zwar zum Glücke der Menschheit! 
in den gegenwärtigen Dezennien 
nicht mehr so häufig, wie in den 

vorigen Jahrhunderten, aber doch 

> 

immer noch das sichere Werkzeug 
verruchter Tücke waren, und blei- 
ben; Gifte, die so oft heimlich im 
Becher der Freude gährend, fürch- 
terlich des frohen Lebens Ziel be- 
schleunigen ; Gifte, die oft den Mü- 
den, in behaglicher Ruhe sie ge nie- 
send, undnicht ahndend die Gefahr, 
auf ewig einschläfern! 

% 
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• Obschon daher viele, und grofse, 

« 

und verdienstvolle Männer diesen 
wichtigen Gegenstand ihrer reifern 
Aufmerksamkeit würdigten, ihn 

mit den schönsten und trefflichsten 
Bemerkungen beleuchtetenja wohJ 
nichts entweichen liefsen, was zum 
allgemeinen Wohle und zur Kennt- 
nifs der Menschheit wesentlich 
seyn konnte; so hielt ich mich doch 
berechtiget, aus gleicher Liebe 
für das Ganze, und das All' in der 
grofsen Schöpfung des Ewigen 
die wichtigstenMomente undThat- 
sachen dieses mir vorzüglich inte- 
ressanten Gegenstandes, möglichst 
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kurz, bestimmt, und in einer eige- 
nen Abhandlung — als einen auf- 
richtigen Beweis meiner ausge- 
zeichnetesten und tiefsten Vereh- 
rung, und innigsten Hochachtung 
für eine Hochpreisliche 
Grofs herzoglich Badische 
Sanitäts-Commision, undmei- 
nes herzlichsten Dankes meinen 

- 

Hoch zu verehr enden und wür- 
digsten Herrn Professoren 

■ * tr 

der medicinischen Facultät an der 
Königlich - Baierischen Julius- 
Universität dahier — vorzu- 
legen. 
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Meine fernere ^Absicht aber, diese 
Blätter dem medicinischen Publi- 
kum zu übergeben , war : die Gifte, 

sowohl in medicinisch ge- 

» 

richtlicher, als auch medici- 
nisch polizeylicher Hinsicht, 
als ein eigenes Ganzes, als eine 
kleine Skizze, zum Behufe ange- 
hender gerichtlicher Aerzte, 
zu bearbeiten ; dadurch dachte ich 
nämlich in einer kurzen und syste- 
matischen Üebersicht , den jungen 
gerichtlichen Arzt auf die wesent- 
lichsten Momente, (die er früher 
schon aus gröfsern Werken und 
Compendien über gerichtliche Me- 



Di 



dicin und medicinische Poliyey, 
kennt und gelesen hat, sie jedoch 
der Unbequemlichkeit wegen , 
nicht überall mit sich führen kann,) 
so aufmerksam zu machen , und in 
Kenntnifs zu setzen, dafs bey der- 
gleichen critischen Fällen, wo ihn 
oft das Gedächtnifs trügt , zuwei- 
len auch ganz verläfst, sein gericht- 
liches Verfahren möglichste Ge- 
wifsheit, und reelle Gültigkeit in 
foro gewinne ! 

Da ich nun hiedureh in zweifel- 
haften Fällen das grofse Geschäft 
des jungen Physikus zu erleichtern 

N 

t 
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gedenke, und auch diese Bogen 
vielleicht L a y e n nicht ganz gleich- 
gültig seyn m0gen; so wird dieser 
Versuch, auf eine solche Weise dem 
Staate zu nützen, wohl nicht unan- 
genehm seyn! 

Was die zweyte Abtheilung der 
Gifte in medicinisch polizeylicher 
Hinsicht betrifft, so fügte ich diese 
der Vollständigkeit wegen bey, um 
nämlich im Allgemeinen gewisse 
Punkte anzugeben, die jeder ra- 
tionelle, und sich um den Staat ver- 
dient zu machen wünschende Arzt, 
durch eigenes Studium , und reife 

► 

i 

Digitized 



Ueberlegung, mehr ausdehnen, 
vervollkommnen, oder wohl auch 

■ 

z weckmäfsigere an ihre Stelle, zum 
allgemeinen Wohle, wählen 
und setzen kann. 

♦ 

Eine vollständige Charak- 
teristik und Aufzählung aller 
Giftpfanzen etc. hätte mich zu 
sehr von meinem Ziele entfernt; 
daher begnügte ich mich nur die 
vorzüglichsten Arten und 
einzelne interessante Be- 

■ 

merkungen derselben (die ich 
zu diesem Behufe fast meistens aus 

i 

J. F. G m e Ii n ' s unsterblichen Wer- 
ken entlehnte) anzuführen. 

9 
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Um aber auch eine schleunige 
Hülfe bey Vergiftungen , von wel- 
eher Art sie auch immer seya mö- 
gen, zu realisiren ; so fügte ich zu die- 
sem Behufe am Ende dieses Werk- 
chens, als ein eigener Anhang, eine 
allgemeine Kurmethode nach 
genossenen Giften an, in der Hoff- 
nung, auch darin das Wesent- 
liche vom minder Interessanten 

» 

gesondert zu haben. 

Mögten übrigens diese Blätter 
mit eben jener Gesinnung ge- 

i 

lesen und beurtheilt werden, mit 
welcher ich sie niederschrieb, so 

i 
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Wäre dies für mich der schönste 
und gröfste Lohn. 

Mit schuldigstem Respecte ver- 
harre ich 



Ewr. Hochwohlgebornen 



Würzburg im Februar i8>5- 



unttrthSnigjUr 



Dr. P. J. Schneider. 
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Vorrede. 

V 




Die Aufgabe, welche der talentvolle und 
fleifsige Verfasser nachfolgender Abhandlung 
zu lösen, über sich nahm , ist interessant ge- 
nug , die prüfende Rücksicht des Arztes und 
Richtersund Polizey- Beamten, in gleichem 
Maafse, nach dem jeden besonders treffenden 
Hauptaugenmerke , anzusprechen. Denn 
was muß dem einen, wie dem andern, mehr 
am Herzen liegen, als einerseits die gesche- 
hene Verletzung des öffentlichen Lebens 

sicher zu entdecken, um sie ihrer Strafe nicht 

ent- 
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entgehen zu lassen ; und noch mehr anderer- 
seits Vorschläge und Mittel und Wege ken- v 
nen zu lernen, um solche Verletzung an Ge- 
sundheit und Leben der Staatsbürger, wo 
möglich, ganz zu verhüten? 

Betrachtungen eben angegebener Art 
waren es, die den Verfasser bestimmten, 
sich der Bearbeitung des vorgesetzten Thema 
zu widmen. Ein Freund hatte ihm dieses , 
ein anderer jenes Thema empfohlen ; unter 
den selbstgewählten befand sich das hier be- 
arbeitete: und ich mufs gestehen, dafs ich 
denselben ermunterte, bey dieser Wahl zu 
beharren. Dieses ist, (Avas ich des Verfassers 
wegen , erinnere , ) der ganze Antheil , wel- 
chen ich an dieser Abhandlung genommen 
habe. 

i 

Ich zweifle keinen Augenblick , dafs die 
von mir geschehene Aufmunterung sehr viele 

Tad- \ 
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, W<J nicht öffentlich , doch im Stil- 

ff K ■ 

len, finden werde. ,jDenn," (so glaube ich? 
wird man sprechen,) „wenn durch die Be- 
mühungen eines G m e 1 i n , JP J e nie , Halle, 
„Frank, u. a diese Materie noch nicht ins 

„Reine hat gebracht werden können; so ist 
„es eine wahre Vermessenheit eines jugend- 
lichen Geistes, an eben derselben seine erste 
„Kraft zu versuchen a l : • 

Wer im Ernste solche Einwendung ma- 
chen wollte, würde die Absicht vorliegen- 
der Abhandlung ganz verkennen. Sie soll 
vielmehr nur die Probe liefern, wie sich 
der Verfasser das bereits Vorhandene an- 
geeignet , und auf welche Weise er das , 
von Anderen dargebotene, Mannigfaltige zu 
einem besonderen Ganzen , nach seiner indi- 

9 I 

viduellen Denkweise, zu verbinden, gesucht 
habe. Er wünscht nichts mehr, als durch 

\ 

die Zusammenstellung des > in manchen 

* Schrif- 
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Schriften, Zerstreuten für die leidende M< 
heit Nutzen zu schaffen* 

» 

Und ist denn nicht häufig schon durch 
eine besonnene und genaue Zusam- 
menstellung ein, vorher nicht vermuthe- 
tes Resultat gewonnen worden ? 

« 

Es sind vorzüglich drey Fragen, die den 
Arzt, den Richter und Polizey - Beamten 
besonders hier interessiren. Nämlich : 

i 

I) Was ist Gift? 

♦ 

a) Wie kann geschehene Vergiftung sicher 
ausgemittelt werden? 

3) Wie sind Vergiftungen am besten zu 
verhüten ? 



Für den Hauptzweck dieser Schrift ist 

der Anhang, von der Behandlung der 

» 

Ver- 
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XIX 

Vergifteten im Allgemeinen : zwar 
nicht wesentlich, jedoch keineswegs über- 
fiüfsig zu nennen. 

Eine Definition dessen , was Gift sey, 
zu finden, hat viele Schriftsteller beschäf- 

t 

tiget, und viele Streitigkeiten veranlafst. Al- 
lein kennen wir die sogenannten Gifte nur 
aus und durch Erfahrung, so müfsen wir 
nöthwendig den Versuch , eine Definition zu 
finden, aufgehen, und uns an einer mög- 
lichst vollständigen Exposition genügen las- 
sen, — Alles Giftige ist es nicht an sich, son- 
dern in Relation zu einem belebten Orga- 
nismus ; und selbst nach der Verschiedenheit 
der Organismen richten sich die verschiede- 
nen Wirkungen der sogenannten Gifte. Im 
Allgemeinen darf man daher Alles zu den Gif- 
ten rechnen, was nach chemischen oder dy na- 
mischen Gesetzen schnell das Leben geföhrd et 

oder völlig aufhebt. Dafi; die giftigsten Kör- 
per 



Digitized by Google 



per oft unsere bedeutendsten Heilmittel sind, 
thut nichts zur- Sache ; denn umgewendet 
können ja bekanntlich nicht zu den Giften 
gerechnete Arzneykörper Vergiftung be- 

< * 

wirken. 

Mit der Ausmittlung statt gefundener Ver* 
giftungen sind wir begreiflich nur in den 
Fällen sicher und glücklich , wo den giftigen 
Körpern durch chemische Reagentien. auf 
die Spur zu kommen ist. Diefs ist der Fall 
bey Metall - Vergiftungen: vegetabilische 
Substanzen gestatten, nach den vorfindli- 
chen Symptomen während des Lebens, nur 
gröfsere oder geringere Wahrscheinlichkeit 
der Vergiftung ; es sey denn , dafs auch 

■ 

noch kennbare Rückbleibsel davon in der 
Leiche gefunden würden, 

Dafs die thierischen und Ansteckungs- 
gifte in dem medicinisch - gerichtlichen Theile 

mit 
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mit aufgeführt sind, möge Niemanden irre 
machen. Sie nehmen hier nur darum einen 
Platz mit ein , weil sie ein Eintheilungsglied 
ausmachen, und in dem medicinisch - poli- 
zeylichen Theile denselben eine ganz be- 
sondere Aufmerksamkeit gewidmet werdeii 
mufste. Ifat der Verfasser in diesem Theile 
hier und dort von, Ergreifung von Maafs- 
regeln und Erlassung gewisser Verordnun- 
gen, die in gut organisirten Staaten schon 
bestehen, Erwähnung gethan : so ist auf 

der andern Seite doch auch gewifs, dafs 
das Medicinalwesen mit den meisten ande- 

ren Staatsverwaltungszweigen nicht überall 
gleifsmäfsig vorgerückt ist. , 



So möge denn diese Schrift, in Anse- 
hung welcher ich mich jedes Unheils ent- 
halte, zur Ermunterung des seine Wif- 
senschaft und Kunst wirklich mit Entliu- 



sias- 
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siasmus liebenden Verfassers eine gefällige 

» 

Aufnahme finden! 



Würfiburg am 37. Ftbruar iSi5» 



A* Ruland, 

Doktor und Professor der Media«, 
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Einleitung, 



■ i - ■ 
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Von den verschiedenen Begriffen und Ein- 
theiiungsarten der Gifte durch ältere 

■ 

und neuere Aerzte, 



' > » 4 . 



Z' 
u den gröfsten Labyrinthen, in die sich 

sowohl, als auch neuere Aerzte verloren, gehört >ua*- 
streitig die Bestimmung de9 Begriffes von Gift, 
Mannigfaltig, und oft sehr unzureichend:, waren hier- 
über ihre Definitionen; daher führe ich einige der* 
selben hier mit an, um aus ihrem Contraste viel«* 
Jeicht wichtige Resultate für uns z* ziehen* ,* 

'* ' * ' 1 * * • 1 i \ I 9 

. * * •■ r;** < i.i.- 

0. 2, 

Schon Galen, Hippocrates jQömment#Ojg f 
sagt in seinem Buche über die Temperamente: 
v Venenum est ia\ quod totam hominis subitantiarn im- 
muiaty 'et corrumpit, neque ab ed jnutatw y .nam, eicut 
alimentum familiaritate sua in »ubstantiarn aliti 
vertitur, üa venenum sua antipathia, etvalida tnergjit 
s ubstantiarn nostram eorrumpit , sibique assimilat^ 

I Pie 
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Die Unzulänglichkeit dieser Bestimmung leuch- 
tet von selbst ein; denn, veränderten die Gifte nach 
dieser Difinition wirklich die Organisation und Con- 
struction des thierischen Körpers so gewaltig; so 
sehen wir nicht ein, wie die Gifte im eigentlichen 
Sinne des Wortes durch ihren vorsichtigen und klu- 
gen Gebrauch oft die gröfsten Gefahren für die In* 
tegrität des Organismus abgewendet, und wirklich 
in fiufserst hartnäckigen Fällen völlige Gesundheit 
zurückgeführt haben; welche glückliche Wirkung 
doch nicht hätte erfolgen können, wenn die Gifte, 
nac"h obiger Definition, den ganzen Organismus wür- 
den zerrüttet haben; da oft auch im entgegen- 
gesetzten Falle eine reichliche Mahlzeit unerwartet 
den Tod nach «ich zog. 

Nisbeth'j Behauptung: „Gifte sind solche 
Substanzen, die, wenn sie in den menschlichen 
Körper gebracht werden, mit Lebensgefahr drohen/ 4 
trifft das nämliche Urtheil. 

. ' . $. 4. \ '• 

Johnston erklärt alle mineralische Substan- 
zen dem Körper nachtheilig, sobald sie im Ueber- 
roaafse genommen werden ; so gienge eine kleine 
Fortion Sand, oder Kalk, ohne irgend einen Wach- 

theil 
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theil zu verursachen, durch die Körper der Thiejrei 

* « . > • * > i* > * , f -j 

hindurch, allein eine beträchtliche Menge derglei- 
eben Substanzen bestimme den Magen so sehr, dafs 
das Leben in Gefahr gerathe, oder gar zerstört 
werde. 

Hier "wäre nun keine Substanz so nachtheilig; 
dafs sie nicht, unter gewissen Bedingungen, und in 
ganz geringer Dosis ohne Nachtheil , und meistens 
noch als sehr wirksam zur Genesung mit aufseror-^ 
dentlichem Nutzen (§• 2.) gebraucht werden könnte. 

Andere rechnen sogar die zum Leben der Thiere 
und Pflanzen und zu allen Verrichtungen der Natur 
fast unentbehrliche Wärme hieher, wenn sie näm- 
. lieh gewisse Grenzen überschreitet. 

Noch Andere wollen auch nicht einmahl die 
mit den schlimmsten Eigenschaften begabten Dinge 
für vendächtige, oder jgiftige Substanzen gehalten 
wissen ; weil sie nämlich in gewissen Krankheiten 
mit der gehörigen Vorsicht gegeben, die befsten 
Wirkungen äußern. 

• 1 

6. 

Verschiedene neuereAerzte halten jedeöui>~ 
«tan* für Gift, welch* vermöge ihrer chemischen 

1 * Wir- 
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irkung den organischen thicrischen Functionen 

nachtheilig ist ; allein 

1) Hat im lebenden Organismus weder eine rein 
', chemische, noch refn mechanische Wir- 
kung statt; indem ja auch dabey die Beac- 
tion der organischen Thätigkeit mit in Betracht 
genommen werden mufs* 

2) Ist die chemische Wirkungsart der Gifte, so 
wie der Arzneimittel, immer noch mehr 1 
hypothetisch, als wirklich erwiessen. 

3) Könnten auch hier die sogenannten mechani- 
schen Gifte, wie z. B. pulverisirtes Glas, Berg- 
krystall, FederweiXs , Lasurstein, Hyacinth » 
Granat, Smaragd, Saphir, Karneol, Diamant- 
Pulver, Nadeln u. d. g. im juridischen Sinne 
nicht von. den Giften ausgegossen werden, 
weil ihre Wirkung doch keineswegs so rein 
mechanisch , d, h. die Continuität der organi- 
schen Form aufhebend, ist; 

4) Wären endlich Gif te, Arzneyen und Nahrungs- 
mittel nicht wesentlich v«n einander unter- 

» 

schieden* 

Anmerkung* 

Die ganze Differenz zwischen Nahrungsmitteln, Arzneyeu 
und Giften besteht kurz darin ; 

1) Die gewöhnlichen Erhaltung*- oder Nahrungs- 
mittel {Atimtnta) dienen dazu, die Stoffe izur Unter- 
haltung der für die Vegetation nöthigen und tauglichen 

SäT- 
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au liefern , um durch ihre Indiffbreni den 
Organismus in seiner Integrität zu erhalten. 

^^Die Ajr^.neT.^n ^Me^icnmcnta) sind, aber Jiiezu un- 
tauglich, sie incitiren heftiger, unjpr Yftre Wirkung 
ist zu stark, nW dafo' sie 'die gehörige' Fdrterhal- 
; Otfanisiqus,,- und die normale Stärke* der 

, Lebensfunction belördern könnten. 

o) Die Gifte (Venetta) haben endlich eine ?iel stärkere 
Wirkung, als die gewöhnfithen Körper, die man Arz- 
; i neyen nennt. v.h,, ( ; . ' ,/ 

Was <fie geringe Gabe (pan* Dens) der 
GiJte betrifft, worüber soviel in den Toxicologien 
gestritten wird; so darf diese nie und nimmer als 
ein charakteristisches Merkmahl zur s Bestimmung 
des Begriffes von Gift aufgenommen werden; denn 

I> LaTstsich schon in abstracto ganz und gar keine 
Dosi« bestimmen, weil die Wirkung des Gif- 

s tes relativ ist , . also ledirirch von der Consti- 
tutio.n, dem Alter , Geschlechte , Tempera- 
mente, den VerhältnKteen, Gewohnheiten, der 
laipsyncrasie , dem Klima etc. von Seiten des ' 
zu > vergiftenden Subjectes abhängt; aber 

i) Gesetzt auch, man wollte eine solche Dosis 

• I 

festsetzen ; «o mtifite das<Gift der gröfsten Auf- 
merksamkeit gewürdigt werden, indem selbst 
? ; .seine, Zubereitung, Fprro,, sein Alter ete. we- 
Hemlicher Verahd^rungeü fabig ist, ü. «; w. 
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6. 10. - 

- Eine andxe Eintheilungsart war von der Ap- 
plicationss teile* des Körpers entnommen; da- 
her vinterschied man; ä) äufserliche , und b) inner- 
liehe Gifte ; allein , ist es denn nicht gedenkbar , 
dafs äufserlich angebrachte Gifte nicht auch not- 
wendig Wirkungen im Innern des Organismus er- 
zeugen? verhält sich denn bey äufserlich applicir- 
ten Giften das Lymph - und Saugadersystem so ganz 
- passiv ? — gewifs nicht, denn davon sehen wir täg- 
lich das Gegentheil; z. B. Wasser als Flüfsigkeit 
löschet den Durst nicht nur getrunken , sondern 
auch durch äufsere Berührung; fette Oele nabeln 
erweichende, schlüpfrigmachende, reizabhaltende, 
besänftigende Kräfte, sowohl innerlich, als äufser- 
lich; schleimige Snbs'tanzeri, als Umschläge, und 
als Bähungen etc. lindern Schmerzen, und heben 
krampfhafte Zusammenziehungen der Theile, ähn- 
liche Wirkungen leisten innerlich schleimige Ge- 
tränke; mit Walser verdünnte Säuren äufsern stip- 
tische, reinigende, reizende und antiseptische Kräfte, 
sowohl innerlich, als äufserlich angewendet; dafs 
der Saft des Säubrods (Cyclamen eutopaeum) um den 
Kabel gestrichen', drastisch wirke, ja sogar Abortus 
u.d.g* befördere, erzählt uns schon Dioscoridesj 
die Alten purgiirten steh, indem sie ihre Füfse mit 
iinem Decoct von Ni«awurz wuschen; eine Auflö- 
sung 
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sung von 5 gr. Brechweinstein mit hinlänglichem 
Wasser in die Hand eingerieben, er*egt Neigung 
zum Erbrechen, ve^^ 

^ 

Erbrechen, un£ m*nchesraahl a>i<;h.,spgar Purcl\f4^e, 

U. d. m. . t • ^ .»^ . - ,\ t ; . :,, ti1 r.H (t .- lf . 

Eine fernere Einteilung war , in directe; 
solche nämlich, die durch ihre Wirkung auf das 
Nervensystem tödten; und indirecte, die dadurch 
tödten, weil sie die organische Structur verletzen; 
jede dieser zwey Arten hat wieder ihre verschiede- 
nen Unterabtheilungen» 

* 

Noch eine andre Eintheilungsart gründete man 
auf die Zeiträume, in welchen nämlich die Gifte 
zu wirken hätten, Und theilte sie daher ein; a) iu 
langsam, und b) in schnell tödtende. 

Aber auch diese heyden Eintheilangsarten haben 
für die gerichtliche Medicin keinen besondern prak- 
tischen Werth;. weil Idiosyncrasie , Geschlecht, AU 
ter, Temperament, Lebensart etc. von Seiten des 
zu vergiftenden Subjectes; ferner das anzuwendende 
Gift selbst ($. 7 .) außerordentlichen Einflufs auf die 
Wirksamkeit desselben haben, woher oft ganz ent- 
gegengesetzte Paänotaene entstehen. 

« P •« • » - 4 

- 

I 

I 

I 

I 
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P. 12. 

Für die 'Medicina forensis^ist jene Eintheilung 
die bessere, welche sich zunächst auf die sinnlich 
wahrnehmbaren Wirkung e n der Gif te bezieht, 
insofern nämlich diese bey dem Mangel an hin« 
länglicher Kenntnifs der Wirkungsart, durch sinn- 
lich wahrnehmbare Erscheinungen sich beurkundet; 
daher theile ich zum Behufe der gerichtlichen Me- 
dicin die Gifte in folgende Klassen ein. 

ite K lasse. Scharfe oder ätzende Gifte; Venena 

acria, s. corrossipa. 

ate Klasse. Betäubende Gifte: Veneria narcotica, 



s. stupefacientia. 

3te Klasse. Austrocknende, zusammenschnü- 
rend* Gifte, V. exsiccantia. 

4te Klasse. Krankheitsgifte, Miamata et Con- 

tagia. 



■ * 



» 

- 

Soll nun eine Vergiftung realisirt werden, 
so kann dies nur unter folgenden zwey Bedingun- 
gen geschehen : 

1) Das zu vergiftende Subject mufs Empfänge 
lichkeit für das aufzunehmende Gift besitzen ; 

2) Das dem Subjecte beyzubringende Gift muö 
in einer wirksamen Dosis mitgetheilt wer- 
den. 
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den» — Nur unter diesen Bedingungen ist die 
Einwirkung des Giftes, und wirkliche Vergif- 
tung, von welcher Art sie auch immer seyn 
mag , gedenkbaiv 



• • «I 



Rücksichtlich der Mit t heil ung der Gifte, so 
kann sie durch alle Funkte der innern und Sufeera 
Oberfläche des Organismüs geschehen, nur mit dem 
Unterschiede , dafs die Mittheilung derselben für 
manche Organe nur in einer gewissen Form, wie 
z. B. für die Lungen nur in Gasgestalt wirksam 
- ist, und dafs sie nur auf die Organe als Gifte 
wirken, in welchen riämlich die specifische Rt- 
ceptivitSt für sie existirt. Zu diesem Behufe un- 
terscheide ich daher eine äufsere und innere Mit- 
theilung; jene geschieht durch Application auf die 
Haut, Injectionen in den Mastdarm, die Scheide, 
Ohren, NasenöfFnungen , u. s, w.j diese aber durch 
wirkliches Verschlucken und Einathmen ; wobey man 
aber noch zu berücksichtigen hat , ob die Mitthei- 
lung mit oder ohne Verletzung der Epidermis ge- 
schieht, welches Erstere die Wirkung des Giftes 
sowohl in- als extensiv steigert. 



Wir. 
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» 

Wirkungsart der Gifte im Allgemeinen* 

( . .5.: 

Kommenden Zeiten bleibt es aufbewahrt, der 
eigentlichen Wirkungsweise der Gifte sowohl, als 
der Arzneymittel näher nachzuforschen ; Hypothesen 
sinds, die die Stelle der Wahrheit bis jetzt noch 
vertreten; doch in wie fern man nicht alle Hypo- 
thesen, wenn sie nur nicht ganz gehaltlos sind,, 
verachten darf, so wage ich es Einiges über die 
eigentliche Wirkungsart zu. sprechen £ um mehr, 
da es einer jeden -Wissenschaft zur ;Ehre gereicht y 
da, wo noch .Dunkel- die Wahrheit verhüllet, 
durch Aufstellung mannigfaltiger Meinungen end- 
lieh doch einmahl diesen geheiranifsrolleh Schleyer, 
zu lüften. ' ' 

* « 

» r 

Im Allgemeinen aufsert jedes Gift im leben-, 
den menschlichen Körper seine Wirkung dynamisch 
und chemisch zugleich; dyn^njisfh >,in ,wie fern 
es als ein Reiz angesehen wenden muXs , vermöge 
welchem es mannigfaltige . Veränderungen in der 
Receptivitüt des Organismus erzeugt j denn nur 
durch diesen wirkt es, so wie eine jede andre Potenz, 
auf den lebenden animalischen Körper ein; daher 
ist die Wirkung des Reizes auch zweyerley: 
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a) entweder die Lebensthäögkeit erhöhend, oder 

b) sie vermindernd ; und dies wieder entweder äU 
rect oder indirect; di6 chemische Wirkung 
eines jeden Giftes mufs aber auch eine chemische 
Veränderung ~ in gewisser Hinsicht — in der Mi- 
schung und Organisation der festen und flüssigen 
Theile im. lebenden Organismus erzeiigen, die aber 
so verschieden ist, wie die speeißsche Beschaffen- 
heit des einwirkenden Giftes selbst, — Nur hüthe 
man sich, weder eine rein chemische, noch 
rein dynamische Einwirkung der Gifte auf da* 
Leben annehmen zu wollen; da die durch diese Ein- 
wirkung entstehende Reaction des organischen 
Lebensprozesses (§. 6j sich dabey mehr oder weni- 

, ger activ verhalt, mithin dadürch die chemische und 

dynamische Einwirkung nach der Integrität des Or- 

■ 

•ganismus unendlich modificirt wird, 



Die bis jetzt bekannten scharfen oder ätzen* 
den Gifte {V enena acria s. corrosiva) sind entweder 
a) mineralische, b) vegetabilische, oder c) anima- 
lische» 

A) Die mineralischen scharfen Gifte, 
namentlich die unvollkommenen Metall- 
kalke, Oxydule, scheinen am reinsten zu wirken; 
flenn in ihnen ist eigentlich nur so viel Oxygen 
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gebunden, dafs der Stickstoff der Metalle aufge- 
schlössen ist, und den lebenden Organismus che- 
misch und dynamisch afficiren kann , daher wirken 
diese fast ausschliefslich auf das Gefäfs System, 
namentlich auf die Saug ädern undDrüssen. 

Die metallischen Salze hingegen wir- 
ken am unreinsten, da sie sehen veimöge des 
reichen Gehaltes an Sauerstoff, sich mehr den Kali- 
sehen Neutralsten nähren ; mithin schon mehr die 
serösen Arterien afficiren. — Wirken daher die me- 
tallischen Mittel gelinde auf inflammirte Flächen, 
so vermindern sie die Entzündung, weil sie durch 
exaltirte Thätigkeit der Nerven der Arterien die 
Muskel - Thätigkeit > derselben herabstimmen. Ist 
aber ihre Wirkung starker incitirend, so erzeugen 
sie wirkliche Entzündung, indem sie durch ihre 
chemische Schärfe die Nerven der Arterienenden 
überreizen, und so bezwecken, dafs die Gefäfsenden , 
dem normwidrigen Andränge des Blutes nicht mehr 
widerstehen können j, in einem noch stärkern Grade 
aber, zerstören sie den Bau der thierischen Faser, 
und dies zwar oft so schnell, dafs sie die Keaction 

■ ' m 

der organischen Thätigkeit fast plötzlich unterdru- 
cken; Nach der verschiedenen Natur dieser Gif tar- 
ten agiren sie auf einen Theil mehr, als auf den 

im 

andern, erweitern das Volumen der Gefässe, so dafs 
sie durch die abnorme Expansion jähling bersten» 

oder 
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oder sie corrodiren sie, wo dann leicht Extravasate 
und innere fygie&ungen aller An entstehen. — 
Dieser organisch chemische Prozels ist zum Unter« 
schiede anderer Giftarten mit den unsäglichsten und 
fürchterlichsten Schmerzen verbunden. 

■ ■ 1 i f 

B) Die scharfen Gifte aus dem Pflanzen- 
reiche haben fast eine ähnliche Wirkung., wenn 
sie nähmlieh rein scharf oder 'ätzend sind y vor- 
züglich scheint hier das P r incipium acr* die 
Geflechte des sympathischen Nerven zu afficireu, 
es erschüttert dieselben mehr oder weniger, bewirkt 
durch Ueberzeigung der Gefäfsnerven des Magens 
gewaltiges Erbrechen, vermehrt die Harnabsonde- 
rung, und wirkt auf die Secretion der äufsern Haut» 
Oberfläche und der Synovialmembranen, bey starken 
Gaben aber erscheinen heftiges Brennen im Magen, 
fürchterliche Schmerzen, Entzündung, Brand und 
Tod. Auch auf die äufiere Haut applicirt beweifst 
sich der scharfe Stoff der Vegetabilien als «n 
mächtiger Reiz für die Gefäfsnerven und die Secre- 
Uonsorgane, indem er Jucken, Rothe, Schmerz, 
Entzündumg und Ergie&ung einer serösen Feuch- 
tigkeit unter der Epidermis, mithin dadurch ein« 
blassenartige Lostrennung derselben von der Haut 
pe^virJtt< 

Sind 
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Sind nun auch diese scharfen Pflanzen mit ejriem 
parco tischen Princip versehen; so stürmen sie 
dann mit doppelter Wuth auf den organischen Pro- 
zefs, eines Theils wegen ihres scharfen Stoffes, 
und andern Theils , weil sie durch ihr flüchtig be- 
täubendes Princip das Sensorium und die natür- 
lichen Functionen sollicitiren , und die ganze SSf- 
tenmasse zu einem solchen Grade von Auflösung 
bringen, welche der thierischen Fermentation sehr 

analog i$t, • *"* * 

.... 0- '9- 

C) Die animalischen scharfen Gifte sind 
lediglich von zweyerley Art : a) natürliche, die bey 
giftigen Thieren in verschiedenen Theilen des Kör* 
pers ohne Krankheit entstehen, und b) widernatür- 
liche. Hier ist nur von der Einwirkung der er- 
sten Art die Rede; ein Tropfen Vipperngift z.B. 
den man dem gesundesten Blute eines lebendigen 
Thieres beymischt, bringt in demselben Augenblicke 
eine solche Mischungsveränderung in der Organi- 
sation der festen und flüfsigen Theile hervor , dafe 
dadurch der thierische Organismus verändert, oder 
auch wohl gar vernichtet wird. Es mufs also hier 
fast derselbe Prozefs vorgehen, wie wir ihn oben 
bey den mineralischen und vegetabilischen scharfen 
Giften kennen gelernt haben; nur ist es wirklich 

aus- 
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* / , 

aufferst sonderbar , dafs z. B. das Vippemgift und 
ahnliche etc. blofs durch eine Wunde oder Bifs, 
andere nur durchs Verschlingen, und wieder 
andere auf beydeArten, zugleich dem Organismus 
als wirksam mitgelheilt werden ; es scheint mir 
daher, dafs diese animalischen Gifte die Erregbar- 
keit des Organismus cönsumiren, und auf eine 
solche Weise indirecte Schwache oder wohl gar d«?n 
Tod herbeyzufuhren vermögen. — Uebrigens bringt 
jedes thierische scharfe Gift vermöge seiner eigenen 
Wesenheit und Differenz auch verschiedene und 
specifische Phänomene im lebenden Organismus her- 
vor, wie dies z. B. die Wfirkung der Chanthariden 
auf die Harn - und Geschlechts Werkzeuge; des Wuth- 
giltes auf die Speicheldrüsen etc. beweiset. 

Anmerkung. - Ä 

JUt Kato durch Lybiens trockne Wüste »eine Armee 
ßihrt«, wollten seine durstigen Krieger nioht aus einem. Bruhnen 
sich laben, worin sich Tiele Schlangen aufhielten ; allein 
der veise Heerführer sprach also zu ihnen : das Gift der 
Schiaigen ist schädlich, wenn es mit dem Blute vermischt wird, 
sie ve-gjften mit dem Bisse, und tödlen mit den Zähnen, trin- 
ken ksun man's ohne Lebensgefahr. 

Dit Psyller, welche das Gift aus den WunÜen saugten, 
und sich dadurch geheilt hatten, haben nicht durch eigene Kennt-, 
nifr, sondern durch eine — durch die Erfahrung unterstüzte 
Kühnheit geuifzt, wie Celsus behauptet: es könne Jedermann 
ohne -Gefahr cb'e Wund« aussaugen, und dadurch den Menschen 
retten." 

* tf. 20. 



$. SO. 

Zahlreicher, in gewisser Hinsicht aber auch ge- 
fahrlicher, als die erste Klasse, ist jene der betäu- 
benden Gifte; (Fenena narcotica) diese stammen 
fast sämtlich aus dem Pflanzenreiche, und werden 
deswegen betäubende, tollmachende, berauschende 
etc. genannt, weil ihre schädlichen Eigenschaften 
in einem äufserst schnell, flüchtig und leicht durch« 
dringenden Princip beruhen, welches, der Analogie 
nach zu schliefsen, wasserst offiger Natur ist. — 

» 

« 

Der narkotische Stoff txaltirt die Ner- 
venthätigkeit, namentlich aber die der Zentralor- 
gane ; daher wirkt er .vorzüglich auf die höhern 
nervösen Organe, Sinneswerkzeuge und Gehirn; 
nach massigen Gaben wird Gesicht und Gehör schär- 
fer, das Gemeingefühl in- und extensiv verstärkt, 
es entsteht eine gewisse Petulanz, Muth, Ge- 
schlechtslust, Lebhaftigkeit und Schnelligkeit der 
Geistesfunctionen; indem nun so das Gefühl im In- 
nern des Organismus erhöht, und da gleichsamcon* 
centrirt ist, so divergirt es weniger nach der Aus- 
sen weit, daher dann die geringere Pereeptivi.'ät für 
äufsere Schmerzen des Organismus ; nebst dieser 
grofsen Tendenz auf die Zentralpunkte de5 Nerven- 
systems wirkt das narcotische Princip auch noch 
auf die Venen und Pfortader, indem es nämlich 

dU 
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die Tätigkeit der leztern erhöht , und die Mischlings* 
j>rocesse derselben verstärkt und beschleunigt, 
purch die Intensität «einer Wirkungen aber auf die 
Nerven, verändert es die MuskeltbÄtigkeit und er- 
zeugt so Erschlaffung und Lähmung, Endlich ver* 
mindert es die sauerstoffigen Secretipnen , z. B. die 
der Intestinalsäfte , und bewirkt dadurch Trocken- 
heit der Gedärme und Hartleibigkeit. — 

Gröfsere Gaben verursachen entweder die hej> 
tigsten Bewegungen und Convulsionep, oder völlige 
Atonte, — « JJey dieser völligen Disharmonie der or- 
ganisch thierischen Functionen erleidet aber auch 
die ganze Säftemasse in ihrer Mischung grofse 
Veränderungen, Es entwickeln sich nämlich in 
ihnen verschiedene Gas.arten, diese dehnen die Ge- 
isse normwidrig aus , so entstehen nun Con*. 
gestionen nach ediern Theilen, und das Ende 
fceschliefst ein der Fermentation analoger Procefs.—- 

Pie convulsivischen flewegungen, welche am 
£nde solcher Vergiftungen meistens zu eitstehen 
pflegen, sind nicht für Schmerzen, .als solche, anzu- 
sehen, sondern äs sind vielmehr die lezten Aeus- 
serungen der sterbenden Lebenskraft. — 

Anmerkung, 

Pey spiele frier «^zuführen, würde mlek «u wiijäufig wa- 
<ciien, (iakcx yer>yeise ijch ßof ßnjelin, Kölba^i, u. a. m. 

- 

2 * f. 2i. 
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Zur Kkssc der betäubenden Gifte rechne ich 
noch die luftf örmigen Gif te ; alle mepbytischen 
Gasarten sind ihrer Wirkung und ihren Folgen nach 
meistens als betäubende Gifte zu betrachten; weil sie 
durch ihre Einwirkung den zum Lebensprozefs un- 
entbehrlichen Respirationsact nicht unterhalten, und 
den nächst der wohlthätigen Wärme nöthigen Le- 
bensreiz — den SauerstofF — nicht mittheilen kön- 
nen; diese greifen vermöge ihre« Mangels an jenem 
Lcbrnsreize auf das Nervengeflecht der Lungen 
ein, und setzen es gleichsam in einen paralytischen 
Zustand ; die Folge der aufgehobenen Wechsel- 
wirkung zwischen den Nerv engeflechten und der 
Lunge selbst ist alsdann gehemmte Respiration, 
uiid der Tod erfolgt alsbald entweder apolectisch 
oder sufFoca torisch. Häufig enthalten aber auch jene ' 
mepbytischen Gasarten eigene volatile Stoffe, die 
gleich jenen der narcotischen Gifte primair das sen- 
sorielle Leben angreifen, und jenen ähnlich auf den 
Organismus einwirken. 

$. 22. 

Die Klasse der zusammenschnürenden, 
austrocknenden Gifte ( t'tiuna exsiccantia ) ha t 
vor allen andern das Eigentiiümliche , dafs sie auf 
direkte Deprimuung des sensiblen und irritabeln 

Mo- 



- 
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Moments im lebenden Organismus tendirt; übri- 
gens zeichnet sick diese Giftklasse auch noch da- 
durch aus*, dafs sie durch ihre specifische, zusammen- 
ziehende Kraft die Mündungen und Anastomosen 
der Gefässe, durch welche der Chylus und Chymu9 
zu der übrigen Saftmasse geführt wird, verschliefst, 
die Säfte selbst verdickt, alle Kanäle krampfhaft 
verstopft, und ihr Volumen verringert, und alle 
Se- und Excretionen supprimirt, wobey oft unsäg- 
liehe, und gräfsliche Schmerzen zugegen sind» 

■ 

Krankheitsgifte als die vierte Klasse der 
Gifte entstehen endlich unter mannigfaltigen Ver- 
hältnissen des menschlichen Lebens, und ihre Ein- 
•Wirkungen und traurigen Folgen sind zu evident, 
als dafs ich ihrer nicht erwähnen sollte; daher un- 

* * 

terscheide ich zwey Arten: a) Miasma; ib) Conta- 
giura, sowohl bey Menschen als Thieren. 

$. 24* 

Krankheitszunder (MiaamOy) sinddiedurch 
fehlerhafte Beschaffenheit der Atmosphäre oder an- 
dere Ursachen erzeugten, schädlichen und feineren 
Stoff«, welche durch ihre Einwirkung auf den Orga- 
nismus Krankheit hervorbringen. Diese entstehen aus * 

djn 



dert durch faulende Pflanzen und Thier* «ntwickel- 
teil mephy tischen Gasarten, vermengen sich mit der* 
atmosphärischen Luft, und erzeugen so durch ge- 
wisse* uns völlig noch Unbekannte Gesetze* und un- 
ter besonderen Bedingungen oft sehr bösartige und 
aufserst gefährliche Krankheiten 5 am häufigsten Wirkt 
daher zur Erzeugung solcher Miasmen eine anima- 
lisirte Luft, jene Luft nämlich* welche durch 
den Conflickt vieler in einem Räume eingeschlos- 
sene, und bey unterlassener Reinigung zusammen- 
lebender Menschen verdorben ist : eine Verderbnifs* 
die zu gleicher Zeit die Entziehung des Oxygens 
Und die Saturation mit verdorbenen vom Leben 
ausgegossenen * folglich putresciblen StofFen in sich 
Vereinigt, und So, indem in ihr positive Und negä* 
tive Schädlichkeiten enthalten sind, ganz specifisch 
Und doppelt verderblich ist* So eine Luft kamt 
bey allen acuten und selbst chronischen Krankhei- 
ten ein Miaefnä typhosum ausbrüten; ja selbst ge- 
Sünde Menschen können auf eine solche Weise ztt- 
sammengehäuft , ein solches entwickeln * wie die 
Beyspiele der aus den Gefängnissen auf die Richter? 
verbreiteten Ansteckungen beweisen; — aber nicht 
allein eine animalisirte Luft* sondern auch eine jede 
andere Fermentation, sowohl thierischer als 
vegetabilischer Körper; ferner Hunger* schlechte) 

- 

Nahrungsmittel, Gemüthsatfekte * und deprimirend* 

Lei- 
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Leidenschaften etc. können ein solches Miasma ty- 
phosum erzeugen. 

* 

$. 25. 

Ansteckungstoffe (fiontagia,) sind in einem 
animalischen Körper, durch irgend eine bestimmte 
Krankheitsform erzeugte Stoffe, welche auf andere 
thierische Organismen übertragen, dieselbe Krank- 
heit hervor zu bringen, vermögen. Dieses an-« 
steckende Gift ist seiner Wirkung nach auf unsern 
Organismus eine milde thierische Materie ohne alle 
kaustische Schärfe; nie verursacht sie unmittelbar 
in dem Momente der Berührung, Schmerz oder 
andere wichtige Empfindungen; ja sogar Kinder 
verzehren es oft während der Abtroeknung der Blat- 
tern z. B. ganz ohne allen NachtheiL 

Uebrigens ist das entstandene Gift kein Ele- 
mentarstoff, sondern ein thierisches Produkt 
kranker Organismen , das nach animalisch chemischen 
Gesetzen in besonders modificirten anomalen thieri- 
sehen Organen erzeugt wird. 

9 

§. 26. 

Die epidemisch anneckenden Gifte entstehen 
aber bey einer jeden Epidemie von neuem: welche 
nachher durch die Ansteckungen in denselben fort 

1 ege- 
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regenerirt werden. So sind auch die ursprüng- 
lich ansteckenden Gifte wahrscheinlich nicht abso- 
lut ursprünglich , sondern doch einmal durch eine 
seltene Concurrenz günstiger Umstände in einem 
Individuo entstanden, deren Existenz nun durch die 
Mittheilung erhalten wird. 

■ 

Was übrigens die Natur und Wesenheit der 
ansteckenden Gifte sey, kennen wir noch durchaus 

nicht, sondern wir kennen sie blofs aus ihren Wir- 

* 

kungen auf den thierischen Organismus; woher dann 
das Resultat für uns entsteht, dafs es so viele spe- 
cifisch verschiedene Arten derselben giebt, als es 
specifisch verschiedene ansteckende Krankheits for- 
men giebt. Diese ursprünglich ansteckenden Gifte 
erregen nun eine ganz eigene Reaction, und wir- 
ken nur vermöge der specifischen ReceptivitSt der 
Organe; so wirkt z. B. das venerische Gift auf das 
Genitalsystem; dasWuthgift auf die Speicheldrüsen, 
die Krätze und das Pockengift auf die Haut; 
Scharlachgift auf die Haut, den Schlund und 
Gaumen. 

■ ; , 

5. 28. 
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Die Erzeugung des eigentlicken Wuthgiftes 
sowohl bey Menschen als Thieren. kann von sehr 
mannigfaltigen Ursachen herrühren: so erzeugen jähe 
Leidenschaften auf der Stelle einen solchen Auf- 
ruhr in dem Organismus , dafs dadurch oft der hin- 
reichende Grund zur nachherigen VerderbniDi seiner 
Existenz gelegt wird. Zorn kann z. B. bey den gesun- 
desten Menschen plötzlich die Mischung der Galle 
so verändern, dafs sie augenblicklich die ganze Säf- 
temasse des Menschen zu einer wahren Gift quelle 
umwandelt: daher können auch wirklich dieSe- und 
Excretionen eines solchen Menschen, wie z. B. sein 
Schweifs, Saame, Urin, Blut, Speichel, Odem, seine 
Milch giftige, ja tödtliche Wirkungen plötzlich her- 
vorbringen; so erzählt schon Fried r. Ho ff mann 
in seinem op. physic. medic. Tom. 7. Cap. 2. „Non 
desunt exempla, ubi a morsu hominis irmcundia com- 
moti, lelhalia symptomata seguuta fuerunt; non aliarri 
cerle ob causam, quam quod Saliva veneno infecta 
fuerit; ita novimus quendam ex morsu htminis irati 
mortuum cum eruptione macularum purpurearum acce- 
dentibus convulsionibus ac delirio , cujus corpus post 
mortem dissectnm 9 iumidum, et summo Joedore iiupii- 
naturn repertum fuerit. 

JDeinde non modo rabies, sed etiam vekemenliores 
animi aßectus m corpore humano 7 ut Urror et tra, 

totam 
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regenerirt werden. So sind auch die ursprüng- 
lich ansteckenden Gifte wahrscheinlich nicht abso- 
lut ursprünglich , sondern doch einmal durch eine 
seltene Cohcurrenz günstiger Umstände in einem 
Individuo entstanden, deren Existenz nun durch die 
Mittheilung erhalten wird. 

0. 27. 

Was übrigens die Natur und Wesenheit der 
ansteckenden Gifte «ey, kennen wir noch durchaus 
nicht, sondern wir kennen sie blofs aus ihren Wir- 
kungen auf den thierischen Organismus ; woher dann 
das Resultat für uns entsteht, dafs es so viele spe- 
eifisch verschiedene Arten derselben giebt, als es 
epeeifisch verschiedene ansteckende Krankheitsfor- 
men giebt. Diese ursprünglich ansteckenden Gifte 
erregen nun eine ganz eigene Reaction, und wir- 
ken nur vermöge der speeifischen ReceptivitSt der 
Organe; so wirkt z. B. das venerische Gift auf das 
Genitalsystem; dasWuthgift auf die Speicheldrüsen, 
die Krätze und das Pockengift auf die Haut; 
Scharlachgift auf die Haut, den Schlund und 
Gaumen. 
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$• 28. 

Die Erzeugung des eigentlicken Wuthgiftes 
sowohl bey Menschen als Thieren. kann von sehr 

■ 

mannigfaltigen Ursachen herrühren: so erzeugen jähe 
Leidenschaften auf der Stelle einen solchen Auf- 
rühr in dem Organismus , dafs dadurch oft der hin- 
reichende Grund zur nachherigen Verderbnif« seiner 
Existenz gelegt wird. Zorn kann z. B. bey den gesun- ' 
desten Menschen plötzlich die Mischung der Galle 
so verändern, dafs sie augenblicklich die ganze Säf- 
temasse des Menschen zu einer wahren Gift quelle 
umwandelt: daher können auch wirklich dieSe- und 
Excretionen eines solchen Menschen, wie z* B. sein 
Schweifs, Saame, Urin, Blut, Speichel, Odem, seine 
Milch giftige, ja tödtliche Wirkungen plötzlich her- 
vorbringen ; so erzählt schon Fried r. Hoff mann 
in seinem a/?. physic. mcdic. Tom. 1. Cap. 2. ,,iVb/» 
desunt exempla, ubi a morsu hominis irmcundia com- 
moti, leihalia symptomata sequuta fuerunt; non aliarti 
cerle ob causam, quam quod Salipa vencno infecta 
fuerit; ita novimus qutndam ex morsu fominis irati 
mortuum cum eruptiont macularum purpurearum acce~ 
dentibus convulsionibus ac delirio , cujus corpus post 
mortem disseclum, tumidum, et summo jtedor* itupti- 
natum repertum fuerit, 

Deinde non modo rabies, sed etiam vehemenliores 
mnimi affectus in corpore humano y ut t error et tra, 
• totan\ 

V 
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totam lymphae massäm penenata qualitale imbuunty id 
' quod cx eo elarissime apparere puto , quod infantes ex 
assumto lade nutricis in grapissima pathemata con~ 
vul&iva, epileptica et saepissima tormina alvi incidant y 
non secus , ac si venera quid Ulis fuerit propinatum.— 
Memorabile est etiam exemplum y quod Timaeus a 
Güldenklee Libr. VIL de morb. penenat. cas. 23. 
rejert: de pacca a cane rabido admorsa, cujus lac 
cmnes, qui eo usi fuerint, in rabiem egit" — Ferner 
erzählt er : 9f Trist issimus ante aliquot annos obiigit 
Du t er stadii casus, ubi a lupo rabido multi canes ac 
homines admorsi fuerutit , quorum pauci serpatiy plu- 
res cito, quidam post aliqttod tempus praecedente aquat 
metu obierunt. Quidam hör um post plag am morsu 
acceptam } quam neglectam habebaty et coitum celebrapit 
cum uxore; post aliquot pero dies una cum uxore, ' 
quae a lupo rabido laesa non fuerity consuetis sympto* 
matibusy correptus est 9 ubi tarnen femina serpata, ma- 
ritus pero extinetus fuit. — Praeterea nopimus patrem 
quendam ceriis interpallis maniacum f qui paroxysmi 
Umpore cum uxore cotigrediens filium genuit , eodem 
mafo post exaetos pubertatis annos correptum; quos 
vero extra puroxysmum progenuit liberos , ii omnes 

* 

ab hoc malo immunes Juerunt. u 

Uebrigens wirken dessen ungeachtet alle die 
hier genannten verschiedenen Giftklassen doch im- 
mer mehr oder weniger — nach freylich una noch 

un- 
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bekannten Gesetzen — auf das sensible Moment 
im Organismus, auf die Repulsivkraft des Gehirns, 
oder nach Creve auf das animalische Leben; da- 
her entstehen nach der besondern Natur eines jeden 

» 

Giftes auch besondere Zufälle, , 



Er« 
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Erste Abtheilung« 
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_ 

Gifte in medicinisch gerichtlicher 

Hinsicht. 

Erstes Kapitel. 

Behutsamkeit und genaue Prüfung bey Be- 
urteilung über geschehene Vergiftung 
in gerichtlichen Fällen. 

$. 3o. 

Bey keiner medicinisch gerichtlichen Handlung 
hat der gerichtliche Arzt mehr Gewissenhaf- 
tigkeit, Behutsamkeit, und gründliche, ja reif 
erwogene Prüfung nöthig, als bey der legalen 
Auimittlung 'über wirklich geschehene Vergiftung. 
Selbst einzelne Symptome, die wirklich das Resul- 
tat geschehener Vei^iftung seyn mögen , liefern oft 
sehr unzureichende und für den Richter äufserat 
unsichere Momente zum rechtlichen Urtheile. Um 
so mehr ist es daher die Pflicht eines gewissenhaf- 
ten, 
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teil, redlichen und rationellen Atztet, genau dlfe 
Ursache solcher verdächtigen Symptome aufzusu- 
chen /Wirkung und U r s ach e .gehörig vonein- 
ander zu unterscheiden, da es sehr oft Fälle giebt, 
wo dergleichen Symptome von nichts weniger, 
als einer Vergiftung herzuleiten, sondern wirl$- 
liche Aeufserungen. mannigfaltiger, und bösartiger 
Krankheitsformen sind ; so z. B. Zufälle aus 
dem grofsen Heere der Nervenkrankheiten ; Zu- 
fälle aus jenem der schmerzhaften Krankheiten, 
u. s. w., die oft eben so gr,ofse Gefahr, drc- 
hen, als wenn sie die Zeugen geschehener Vergif- 
tung wären. — Dabey sehe aber der physiologische 
Arzt vorzüglich auf das Geschlecht, Alter, Consti- 
tution, Temperament, Lebensart, BeschäfFtigung, 
Gewerbe des Vergifteten; sehe, was als ein Haupt- 
moment betrachtet werden roufs,, auf» sein inneres 
«Leben; ob er nämlich schon- von der Natur aus 
wenig empfänglich für die geselligen Freuden des 
Lebens war, ob eine Gleichgültigkeit gegen seine 
Existenz, theils aus seinem ganzen Benehmen her- 
vorleuchtete, theils auch manchesmahl von ihm ge- 
äufsert worden; ob vielleicht,. Kummer, Sorgen 
verschiedener Art, fehlgeschlagene Hoffnungen, un- , 
glückliche Liebe, oder* irgend etwas dem Aehn- 
liches längst schon seine Seele bestürmten, und durch 
fortdauerndes Einwirken am. Ende sein sensorielles 

Le- 
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Leben so sollicitirten, dafs man ihm selbst eine 
Vergiftung zutrauen könne; oder sehe auf seine 
Umgebungen , die umliegende Gegend , des Hau» 
£es, den Garten, Keller, Hof, wenn er nämlich 
dergleichen besitzt; ob sich hier vielleicht etwas 
Verdächtiges vorfinde; vielleicht wachsen hier 
giftige Pflanzen und Gesträuche, oder man findet 
dergleichen schon abgepflückt u. s. w. ; der gericht- 
liche Arzt erforsche ferner die Diät des Vergifte- 
ten, untersuche seine Kochgeschirre, seine Ge«- 
tränke etc, und so waren schon viele Aerzte so 
glücklich , auf diesem Wege der Untersuchung, 
statt gehabte Vergiftungen zu entdecken, 

0. Zt. 

■ ■ 

Soll aber eine medicinisch gerichtliche Unter» 
suchung über reelle Vergiftung, Gültigkeit vor dem 
richterlichen Forum erhalten; so kann dies nur un» 
ter folgenden Bedingungen geschehen: ' 
l) Der gerichtliche Arzt sehe auf die nach voll- 
zogener Vergiftung eingetretenen Zufälle, 
wenn er nämlich den Vergifteten noch bey 
Leben antrifft ; sollte er aber schon todt seyn—- 
was meistens der Fall zu seyn pflegt; — so 
suche er sich ein möglichst deutliches Bild der 
gehabten Zufälle des Unglücklichen während 
dem Ende «eines Lebens von dessen Anver» 

wand* 
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wandten, Umgebenden, Ortsvorstehern, Chi- 
rurgen etc, zu verschaffen* 

2) Bey der legalen Obduction untersuche der ob» 
ducirende Arzt oder Chirurg unter Aufsicht 
des Physikus und der nach der gesetzlichen 
Form anwesenden Zeugen und Gerichtsperso- 

. nen die äufserlichen und innerlichen 
merkbaren Veränderungen der Leiche. 

3) Unterwerfe sodann nachher Alles vom Schlünde 
an bis zum After Befindliche einer ge* 
nauen chemischen Prüfung. 

Da der Physikus meistens nach dem Tode des 
Vergifteten zur medicinisch forensischen Obduction 
berufen wird, -sich aber durch Mangel an Autop- 
sie von den gehabten Zufällen während und nach 
der Vergiftung im lebenden Zustande des vergifte- 
ten Subjekts , kein präcises und vollständig deut- 
liches Bild zu entwerfen fähig ist, und daher seine 
nach den öfters widersprechenden, unzureichenden, 
manchesmahl auch gar böslich erdichteten Aussagen 
.der Anwesenden, Freunde, Feinde etc. entwor- 
fene Diagnosis nur als Muthmassung angesehen 
werden kann und mufs; so folgt von selbst, dafs 
eine solche nichts weniger als Gültigkeit und Voll- 
kommenheit in foro behaupten könne. 

$. 33* 



0. 35. 

Daher kann für die gerichtliche Medicin mir 
alsdann eine vollkommene Gültigkeit und Gewifs- 
hcit des Urtheils ron Seiten des obducirenden Arz- 
tes über realisirt« Vergiftung statt haben: 
. l) Wenn der. gerichtliche Arzt in der zu obduci- 
renden Leiche gerade Veränderungen ent- 
deckt, die als solche wesentlich sind, wenn v 
laut der Aussage berühmter Männer und Au- 
thoren eine wahre Vergiftung statt gehabt 
hätte» 

2) Wenn die in dem Magen und Darmkanale 
kunstmäfsig untersuchte Substanz als eine 
wirklich giftige anerkannt wird. 

Anmerkung. 

Nur bey mineralischen Giften vermag die grünliche chemi- 
sche Analyse ein wirklich ents< neidendes Resultat zu liefern; 
denn, da vegetabilische Gifte leichter durch die, Digestion und 
Assimilation mit dem Chymus und Cbylus zur homogenen Masse 
umgeändert werden können, als mineralische, ohne solche 
sichtbare örtliche Veränderung zu hinterlassen, wie diese; so 
kjann eine solche Vergiftungsart nur durch die Krankengeschichte 
und den Obductions - Befuud einer nahem Gewifsheit gewür- 
digt werden. 

Indefs giebt es doch auch Falle, wo gewisse Blätter, Sten- 
gel, Wurzelu, Saamea, Beeren» Schwämme u. d. gl. noch uli- 
verändert im Magen gefunden werden; und hier liessen sich 
diese leichter durch die aaturhistorischen Kennzeichen erkennen. 



ZwEY- 
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Zweites Kapitel* 
Symptomatologie der Vergiftung. 

0. 34. 

Gifte argwöhnt man, wenn bey einem relativ 
gesunden Menschen, ohne irgend eine be- 
kannte Veranlassung, unerwartete und ungc 
wohnliche, und fjeßjge Phänomene plötzlich sich 
äufsern; zugleich raufs man aber das von ihm Ge- 
nossene, ferner seine Verhältnisse , Beschäftigun- 
gen (§♦ 30), genau berücksichtigen. Die Zufälle selbst 
sind alsdenn: Kraftlosigkeit, Stöhr.ungen des Respi- 
rationsprozesses, und der Circulation des Blutes; 
Veränderung in der Temperatur, so in einigen Thei- 
len die stärkste Kälte, in andern die heftigste Hitze, 
Wechsel der Farbe, einzeln und im ganzen Umfange, 
normwidrige Stühle, Unordnungen in den äufsern und 
innern Sinnen ; heftigeSchmerzen, Ohnmacht, Schlum- 
mersucht, Krämpfe aller Art, starke Ausleerungen 
u. s. w. Sehr oft ger^th die Einbildungskraft in 
die heftigste Verwirrung; der Unglückliche verliert 
auf cinmahl das Gedächtnifs, den Zusammenhang 
der Begriffe, den Gebrauch der Vernunft, u. s. w. 
Der Athem ist oft äufserst schwach, manchesmahl 
schnell , zuweilen tief, schwer, bang, unterbrochen 
und schmerzhaft, oder er scheint auch ganz aufzu- 
hören ; die Stimme ist äufstrst unverständlich, hohl. 

3 man- 
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manchesmahl widernatürlich hell , oder mangelt 
auch zuweilen; — sehr häufig entsteht ein äus- 
serst heftiges, blutiges, und kaum zu stillen- 
des Erbrechen ; zuweilen zeigt sich auch bey 
solchen Verunglücklen Subsultua tendmum, welches 
die meisten Aerzte fast für ein charakteristisches 
Zeichen geschehener Vergiftung ansehen wollen; 
eben so ein gewöhnliches Zeichen der Vergiftung 
ist Mangel an Efslust und Schluchzen; bey man* 
chen Arten von Vergiftungen geht der Leichnam 
ungemein schnell in Verwesung über; bey andern 
wieder gar nicht; die Epidermis geht zeitig ab, 
NägeJ und Haare fallen aus, der ganze Körper ist 
aufgedunsen, vorzüglich im Gesichte ; der Unterleib 
ist meteoristisch aufgetrieben, mit grüngelblichen, 
blauen, violetten, schwarzen und andern Flecken 
und Striemen, vorzüglich in der Regie epigostrica; 
aus allen Poren quellen cadaveros riechende, und 
verschieden gefärbte Flüssigkeiten ; sehr oft findet 
man Löcher in dem Magen und den Gedärmen, 
oder andre Spuren von Entzündungen , Erosionen ; 
oder auffallende Erweiterungen und Verengerungen 
einzelner Stellen in den Eingeweiden und Gefässen, 
und noch andere Desorganisationen. — Uebrigens 
sind diese Merkmahle unsicher, denn Krankheiten 
mit dem Charakter des. Typhus, der Lähmung, 
u.s.w. lassen nicht selten ähnliche Spuren nach sich. 
■ * f. 35. 
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- * f. 35. 

Vorzüglich verwechsle der gerichtliche Arzt 
«ine wahre Vergiftung nicht mit einer schein- 
baren — Iniöxicatio apparvns — denn , Erkältung, 
Ueberladung des Magens bey reichlichen Mahlzei- 
ten, Schrecken u. e. w. können ebenfalls Entzün» 
düngen und andre gefährliche Symptome erregen. 
So kann z. B. die Galle in ihrer 'Mischung so 
Stzend werden, dafs sie wie das schärfste Gift (0. 280 
wirkt, und dies zwar um so täuschender, da das 
Erbrechen und. der Ausbruch der heftigsten Zufalle 
nach der Mahlzeit zu kommen pflegt ; meistens 
gehen aber Leibesschmerzen vorher- doch können 
auch bösartige Fieber, z. B. gelbes Fieber dieselbe 

. Anomalie der Galle erzeugen, eben so auch innere 
Geschwüre. — 

Bey der Cholera erapulosa , spitria , artificialis , 
von übermäfßigen, der Quantität und Qualität nach 
unverdaulichen, scharfen oder drastischen Genössen 
herrührend, folgt der fast immer faeculente und 
erleichternde Durchfall erst spät auf das Erbrechen. 

Cholera spontanea leert späterhin nichts, als sehr 
viele, scharfe Flüfsigkeiten aus. — - Die Trunken- 
heit, (Ebrietas, Ttmulentia,) wirkt vorzüglich auf das 
Sensorium und den Unterleib, jedoch selten heftig 
oder bedeutend; und endet meistens mit einem star- 

. ken Erbrechen und Schlafe, zuweilen kömmt aber 

3* auch 

■ 

> 

■ 
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auch noch mehr oder weriger starke Betäubung 
hinzu. — Uebrigens erleichtert die Kenntnifs der 
Ursache überall die Diagnosis wirklicher oder simu- 
lirter Vergiftung* . , 

A) Von den scharfen oder ätzenden Giften , 
und den Zeichen ihrer Wirkung. 

0» 36. 

Jedes Reich der Natur liefert (§. 17.) zu dieser 
grofsen Giftklasse seine besondern Arten, v und 
zwar : 

1) Das Mineralreich. 

Arsenik, (Arsenicum, Scher benkofcold , Flie* 
genstein, Regulas arsenici) und seine aus ihm ver- 
fertigten Präparate, als : Kalk oder Oxyd , ^r«e/M- 
cum album , vitrwn arsenici ; als> Säure , acidum ar- 
senicum, und mit Schwefel verbunden; rother Ax* 
senik, anemcupi rubrem; gelber Arsenik, Bausch- 
gelb, Operment, Sandrach, Realgar, arsenieum ci~ 
irinum, quri pigrnentum. — Dieser ist unter allen 
Giften des Mineralreichs das heftigste, und am sicher- 
sten wirkende ; er ist der stärkste *eind der thierischen 
Faser, indem er dieselbe bey der Berührung. au,£ 
eine fast unglaublich schnelle Weise zernichtet. 
Seine Säurung ist so enorm, dafs er den höchsten 

* Grad 

I 



'Digitized by Google 



- r 

i 



Grad der Differenz gegen den menschlichen Orga- 
xü&rfms erreicht, und dadurch demselben fremdarti- 
ger ist, als irgend «in andrer fester Körper. Da 
nun seine S'aure nicht etwa, wie bey den Neutral- 
salzen, durch die phlogistische Basis der zusammen- 
gesetzten Staren, z. B; Schwefelsäure , Wasserstoff- 
saure etc. abgestumpft', sondern wirklich rein ist; 
60 mufs der Arsenik , als die vollkommenste Ver- 
schmelzung metallischer und sauerstoffiger Na,tur, dea 
ganz speeifischen IndifFerenz- und Uebergangspunkt 

0 

der beyden Systeme — nervöses und arteriöses oder 
cardialisches System — affiziren , deswegen mufs 
er starker, als irgend ein anders metallisches Mittel, 
überhaupt die Nerventbätigkeit der serösen Arterien 
erregen. — Dies und seine 'tafsere Gestalt , . ver- 
möge welcher er so leicht beyg^brac^it werden 
kann, sind die Gründe, weswegen er so häufig zur 
Vergiftung genützt, und so oft das Werkzeug ruch- 
loser Tücke wird. . ' * , * 
Ein Mann von 36 Jahren, der dem Trünke sehr 
ergeben war, hatte ein halbes Loth weisen Arsenik 
zu sich genommen: er mufste sich sogleich sehr 
stark erbrechen, seine Aderschläge folgten äufserst 
schnell und unordentlich aufeinander, sie waren 
schwach und krampfhaft unterdrückt, sein Anblick 
war wild, sein Athetn schwer; er seufzte öfters, 
seine Augen ragten weit aus ihren Höhlen hervor, 

und 
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und schienen gleiehsam in Thrs'nen gebadet, welche so 
scharf waren, dafssie Augenlieder und Wangen aufatz- 
ten, dieMuskeln des Gesichtes geriethen in Zuckungen, 
die Stimme war zitternd, die Zunge sehr trocken t 
und die Lippen mit kleinen schwärzlichen Flecken 
besäet. Er klagte über fürchterlich brennende Schmer« 
zen in den Eingeweiden, und üb'er unauslöschlichen 
Durst; sein ganzer Unterleib war äulserst gespannt, 
und schmerzhaft bey der leisesten Berührung; es 
gieng ihm sehr viel scharfes, brennendes und stin- 
kendes Wasser durch den Stuhlgang ab, seinentgan- 
zen Körper bedeckte ein heftig stinkender und pro* 
fuser Schweifs, und seine Vernunft verliefs ihn von 
Zeit zu Zeit. — Er wurde jedoch wieder durch 

• 

eilige und kluge ärztliche Behandlung gerettet. — 

Das Quecksilber, {Hydrargyrum , s. Jfercu* 
riusj — seine Oxyde: rother Präzipitat, Hydrargy- 
rum oxydatum rubrum 9 s, M. praeeipitat. ruber} die 
Salze, Sublimat, H. muriaticum corrosivum, s # 3I„ 
sublimatua corrosivus ; — Ä muriaticum praecipUa- 

■ 

tum, weisser Präzipitat. — 

Auch das salpetersaure Silber, (Argem* um 
nitricum cryUalluaUim P el fusum, 8. lapu infernahsy) 
Höllenstein , gehört zu diesen Arten, 

f. 38- 
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Dat Spiefsglanzmetall, (Antimonium, s. 
Stibium;) dessen Oxydule : Stibium oxydulatumfuscum> 
$. Crocus Metalle um-, — und Vitrum antimonii \ — 
dessen Oxyde: Stibium oxydatttm album ablutum y ei 
non ablutum; '— dessen Salze: Tartarus emeticu*, 
stibiatus, Brechweinstein, — Liquor stibii muria- 
tici y s. Butyrum antimonii; — Tinctura antimonii 
Jacobi, — Aqua bentdicta Rulandi. — 

. 0. »9. . 

Das Kupfer, (Cuprum, Aes, Venus;) dessen 
Salze: Cuprum sulphurieum, s. Vitriolum coendeum, 
Kupfer- blauer Vitriol; — Cuprum sulphurico - am- 
moniatum, Kupfersalmiak; — Aerugo, Grünspan;— 

♦ 

Oxymel aeruginis. — 

' Das Zinkmetall, (Zincum;) seine Salze: Zin* 
cum sulpkuricum, Vitriolum album, weisser Vitriol, -r 

§. 4i. 

Die sogenannten mineralischen Säuren, 
als rauchende und nicht suchende Schwefelsäure, 
Vkriolöl, Acidum sulphuricum fumans, tt concentra- 
f l$m; — die rauchende und nicht rauchonde Salpe- 
tersäure, Scheide wasser, Acidum nitrieum, ü nitro* 

tum; 
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aum; aqua Jorlis , Phosphors.äure , Acidum phosphori- 
cum; — und die aus diesen bereiteten Mischungen, 

■ 

als z. B. Königswasser etc. ~- 

$. 42, 

Die coneentr irten Kalien, kaustische 
Stoffe, z. B. das ätzende Kali, Kali causticum f #. 
lapis causticus Chirurgorum y und dessen Liquor und 
Tinktur; «— das ätzende Natrum, Natrum causticum\ 
das atzende Ammoniak , Ammonium causticum \ Koh« 
Jensäure, Kalkerde, Gyps etc. 

■ 

* 

* • 

2) Das Pflanzenreich. 

* 

Zwivte Kl a sse. 
Diandria, 

Gratiola ojficinalis, gemeines Gottesgnad-Kjraut, 
es äufsert heftiges Brechen und Purgiren. 

Dkitti Klass«. 

i 

Triandria, 
Humphia amboinensis, die Früchte hievon wir* 
ken sehr auf den Stuhl , und erzeugen leicht innere 
Entzündungen, 

Vier* 

> 
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v 

Vierte Klasse. 

§ 

Tetrandria. , 
Globularia Alypum^ Kugelblume, das Kram soll 
; drastische Wirkungen besitzen. 

Fünfte Klasse. 
Pentandria. 

* 

i 

Cyclamen europaeum, Schweinsbrod. — Spigelia 

* 

anthelmia, et Sp. marilandica y Wurmspieg'efia. ' — 
Plumbago europoea } Wasserbleykraut. — Coiipolvolus 
scammonea , Skämöriiehwinde. — C. Turpetkum — 
C. Jalappa — C. Soldanella — C. pes Capräe <— das 
ganze Geschlecht ist Sufserst scharf und drastisch. — 
Vsychotria emetica, Brech wurzel — ; Lonicera Xylo- 
stei f Lonizere — ebenfalls heftig Brechen erregend. 
Evonymus europaeus, et verrucosus, Spillbaum. — 
Cerbera Ahovai, gemeiner Schellenbaum , und C. 
MangJias, der Herbstbaum. — Echites suberecta, ka- 
ribäische Hundswinde, wirkt Brechen erregend, 
drastisch und äufserlich ätzend. — Cynanchum erec- 
tum, et C. viminale, Hunds würger, ihr Milchsaft 
besitzt eine sehr ätzende Schärfe. Jpocynum andro- 
saeniifolium , et A. canarinum, Hundskohl. — Diese 
Gewächse haben einen solcHen ätzenden Milchsaft, 
dafs durch dessen blofse Ausdünstungen, Eir.em, der 
ihm nahe genug kömmt, Gesicht und Hände schwel- 
len etc, — Anclepiae giganiea,. gröfste Aeskulapie, 

er- 
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erregt die heftigsten Bauchflüsse. — BydrocotyU vul- 
garis , gemeiner Wassernabel — Oenantke fistulosa, 
Oe. chaerophyUi foliis y Wasserrebendolde — und Oe. 
crocata — Scandix infesta> der Giftkerbel — Thap- 

• 

aia Joelida , der wilde Turbith — Semecarpus Ana» 
cardium, indischer Elephantenlausbaum ; ferner alle 
Arten des Sumachs, als? Mias Vernix, Rh. radicans, 
RA. Toxicodendron-, schon die Ausdünstung dieser 
Bäume machen das Gesicht anschwellen, der Leib 
wird mit Bläschen besäet, wobey auch die Augen 
mit anschwellen. — Viburnum Titus, und V. cassi- 
noides, Schlingbaum. — Drosera rotundi/b/ia, und D. 
loiigifolia , Sonnen t hau, corrodiren ebenfalls und 
ziehen Blasen. — ' , : • 

Sechste Klasse. 
Hexandria. 

Fritillaria imperialis, Kaiserkrone!, das Giftige 
scheint blofs in der Zwiebel enthalten zu seyn. 
Scilla maritima , Meerzwiebel — Aloe spicoaia ; Aloe, 
ein heftiges drastisches Mittel* — Colchicum auium~ 
nale 9 Herbstzeitlose, — Alisma Plantago, gemeiner 
Froschlöffel. 

Achte Klasse. 

Octandria. ' 
Guarea trichilioides , der Saft ist heftig emetisch 
und drastisch wirkend« Daphne mezereum, L\ 

Thy- 
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Thymsiata, JD. Tarion, E. alpina, J>. laureola, 
pontica, D. Cntorum , und D. Gnidium; Kellerhals, 
die Beere von diesem Geschlecht, so wie auch die 
übrigen T heile davon ziehen Blasen auf der Haut» 
verursachen ein starkes Brennen im Schlünde, einen 
unauslöschlichen Durst, fürchterliche Leibesschmer* 
zen y Entzündung , Brand .und Tod. Einem Was« 
sersüchtigen gab man von dieser Pflanze ein, unS 
plötzlich überfiel ihn ein unaufhörlicher Bauch flufs 
mit den gräflichsten Schmerzen ; sechs Wochen 
lange hatte er noch täglich so gewaltiges Erbrechen, 
dafs es kaum den kräftigsten Mitteln weichen woll- 
te. — Passerina hirsuta et P. ciliaia — Polygonum 
JIydropip*r , Wasserpfeffer — Paris quadrifolia, 
Einbeere. 

I 

■ 

i - 

Neunte Klasse, 

• * JEnneandria. 

Anacardium occidentale, westindische Elephan- 
tenlaus, Nierenbaum» Der Saft dieser Früchte enu 
hält einen scharfen AetzstofF. 

* 

Zehnte Klasse. 
De c an dria. 

v 

jinagyris foeiida, stinkende Anagyris, verursacht 
heftiges Erbrechen und Bauchflüsse. — Guilandina 
Muringa, Behennufobauai — Jfetia Azcdarach^ Aze- 

derach 

i 
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derach — Phy/olacca decandra 9 besitzt aufserst cor- 
rodirende und drastische Wirkung, 

Eilfte Klasse. 

4 S * 

Dode candriu. 

Marum europacum, Haselwurz, besitzt Brechen 
erregende Eigenschaft. — Euphorbia anii^uorum; E. 
canariensis; E. ojficinarum; E. neriifolia; E. mauri- 
tanicayE. TirucaUiy E. tilhymaloides ; E^ Jpecacuan- 
hae; ij, Peplus • E. exigua; E. Lathyris; E. Jpios\ 
E. helioscopia; E. serrata; E. platyphyllos\ E t Emla; 
jE. Cyparissias^ E. myrsinites ; E. palustris i E. hy- 
her na; E. amygdaJoide%; E. sylvatica; E. characias, 
Wolfsmilch ; das ganze Geschlecht der Wolfsmilch- 
arten enthält einen ätzenden Milchsaft , wel- 
eher der Haut applicirt, Geschwulst, Entzündung 
und Blasen erzeugt; innerlich genommen verursacht 
er heftiges Brennen, Entzündung, schreckliches Er- 
brechen , Colliquationen aller Art, und endlich den 
Tod. — 

Dr.EVZEHNTE KLASSE. 

t 

Po ly an dria, 

Cambogia Gutta , Gummigut , wirkt sehr 
drastisch und Brechen erregend. Ein ächter Quak- 
salber gab einem Manne eine ganze Drachme rohen 

Gum- 

■ 

■ V 

t 

I 
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» 

Gummigut ein; hierauf bekam er das fürchterlichste 
Erbrechen, die anstrengensten Durchfälle, gräfsliche 
Ohnmächten, nebst andern sehr böfsartigen Zufäl- 
len; er wurde zwar gerettet, allein er lebte ein 
Sufserst sieches Leben» — Calophyllwn InophyllUm. 
— Dtlphinium Staphysagria, Stephanskörner. — An%- 
mone Puisatilla; A. pratensis; A. palmata; A. sylve- 
stris; A, nemorosa; A. rarmnculoides ; Anemone, das ■ 
Kraut dieser Anemonearten ist so scharf, dafs es 
auf der Haut Blasen zieht, seine Ausdünstungen 
greifen sogar das Auge an; die gröfste Schärfe ent- 
hält aber die Wurzel. — Clematis Fitalba; C. ßam- 
mula; C.erecta; C. integrifqlia; Waldrebe, alleTheile 
dieser Arten sind sehr ätzend, und theilen sogar 
dem dayon gebrannten Wasser eine brennende 
Schärfe mit; — Ranunculus ßammula; R, reptans; 
R. lingua; R. gramineus; IL fivaria ; R. Thoia; R. 
abortivus; R. sceleralus ; 72. plalanij olius ; R. illyri* 
cus; R. alpestris; R, bulbosus; R. polyanthemos ; R. 
acris; R. arvensU; R. muriaticus: Hahnenfufs; da* 
ganze Geschlecht hie von, einige Wenige ausgenom- 
men , soll nach neuem Versuchen giftig seyn, 
Trollius europaeus und T, aquciilis, — Jlelleborus vi» 

ridis; niger ; H. foetidus, Niefswurz; besitzen 

.... * 

ebenfalls drastische Eigenschaften. — Caltha palu- 
stris, Dotterblume. « 
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Vierzehnte Klasse- 

» » ■ * 

Didynamia. 

Digitalis pur pur ea; Z>. lutea; Fingerhut, besi- 
tzen kaustische und drastische Wirkung. — Pedi- 
cularis palustris , Läusekraut« 

» 

Siebzehnte Klasse. 

Diadelphia. 

Abrus precatorius, Abrus. — Spartium pur g ans , 
purgierender Pfriemen* — Cytissu* Laburnifolia 9 
Bohnenbaum. — Phaca baetica. — 

Achtzehnte Klasse» 
Polyadelphia. 
Hypericum bacciferum , Beeren - tragender Har- 
theu, gleicht in seiner Wirkung vollkommen dem 
Guromigut. ' 

* 

Neunzehnte Klasse. 
Syngenesia. 

Lobelia Tupa; L. longißora; L. Cardinalis ; Z. 
urensy et LJ syphilitica, Lobelie, besitzen eine über* 
aus grofse kaustische Schärfe. — Impatiens Nolitan- 
g«re, Springsaame, ist der Haut applicirt, ein wah- 
res Rubefaciens. — 

» 

ZWAN» n 

* 

* 
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Zwanzigste Klassi. 

G ynandria. 

Arum Dracunculus; A. Dracontium) A. mmcipo- 
Tum; A. Colocasia\ A. ssculentum; A. trilobalum; A. 
maculatum; A. virginicum ; A. ovcüum ; A. arbores- 
cens; A. seguinum. — Fast das ganze AronsgeschlecKt 
besitzt eine überaus ätzende Schärfe , und Blasen- 

* 

ziehende Eigenschaft. — Dracontium feetidum, ame- 
rikanische Aronswurz, eben so. — 

■ 

Ein und zwanzigste Klasss. 

v * 

Monoecia, 

Croton Tiglium , Kroton , Brechen erregend 
drastisch und ätzend. — Jatropha Cur cm; J. multi- 
fida; J> Manihot , Brechnufsbaum. Alle Arten hie^ 
von sind giftig, die Schärfe aber liegt bloDs in den 
die Kerne umgebenden Hauten. — Ricinus commu- 
nis, Wunderbaum. — Hura crepitans, Streubüchsen- 
bäum* — Momordiea FJaterium, Eselskürbis , erregt 
Brechen, Bauchflüfse, und soll abortirend wirken. — 
Cucumis Colocynthisy Koloquinthen , die drastische 
Wirkung dieses. Markes soll so heftig seyn, daf« 
sie in der Hand erwärmt, schon purgirt. — 

ZWIY UND ZWANZIGSTE KLASSE, 

Dioccia* 

Excoscaria Agaäosha , blindmachender Baum» 

D B E Y 

< 
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Dnty und zwanzigste Klasse« 
Polygami«. 

Vfratrum album, weisse Nieswurz, verursacht 
heftige Bauchflülse, Brechen, Entzündungen und 
Brand. — Ein Schneider setzte sich mit seiner Fa- 
milie und Gesellen zu Tische. Die Frau nahm eine 
Tute von Papier, worin sie Pfeffer zu finden wähn- 
te, um ihn nach ihrer Gewohnheit auf die Suppe 
zu streuen; allein, statt des Pfeffers, war es fein 
pulverisirte weisse Nieswurz, deren sich ihr Schwie- 
gervater von Zeit zu Zeit bediente, um sein Un- 
geziefer auf dem Kopfe zu vertreiben ; sie irrte sich 
um so mehr , da dieses Pulver an Farbe völlig dem 
Pfeffer glich. Jedermann beklagte sich nun über 
den sonderbaren und unangenehmen Geschmack, den 
die Suppe hatte, man speiste sie aber dessen unge- 
achtet doch ; allein sogleich verfielen diese armen 
Leute in einen äufserst beklagungswürdigen Zu- 
stand, sie wurden am ganzen Leibe kalt, und be- 
kamen einen eiskalten profusen Schweifs 5 sie waren 
äufserst entkräftet, fast ohne Pulss«hlag, und der 
Empfindung beraubt. Bald nachher wurde ihnen 
Hülfe verschafft, und sie genafsen, jedoch sehr lang- 
sam, wieder. — 



Vier 
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Vier und zwanzigste Klassü. 

- 

Cryptogamia, H 

Agaricus muscariwt; A. integer; A. Necator ; A. 
pustulaius; A.piperatua; A. fimetarius; A. sanguineus 
etc. Brätterschwämmc; fast das ganze Geschlecht ist 

giftig. — Phallus impudicus, der unverschämte Gift- 

« 

schwamm. — Boletus elegam. — Lycoperdon Bovieta. 

> 

$. 44. 

3) Das Thierreich. 

Die Giftschlangen, als: die Klapperschlan- 
ge, Crotalus horridus; diese behauptet^ wohl unter 
allen ihres Geschlechtes den ersten Rang, nicht nur * 
tödtet sie durch ihren Bifs, sondern selbst die Aus- 
dünstungen dieses Thieres sollen so heftig seyn, 
daXis verschiedene kleine Thiere und Vpgel, welche 
sich ihr nähern, halbtodt als Beute ihr entgegen-.«*^ 
taumeln; ferner die Ungezieferschlange, C. £>ryi*ii 
nas; C. Dipaas; C. D*ris*us\ C. malus. — 



Aus dem Geschlechte der Nattern? die 
Brillenschlange, Coluber Naja; C. Myrtcm; C Bs- 
rus, als die vorzüglichsten* 

Andre Giftthiere und Insekten: alsii*>; ^ 
die Kröten, Rana bufo 9 der Salamander, Lucer 
Salamandra; die ungarischen Skorpionen; die Ta- 

4 ran- 
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ranteln , Bienen , Wespen , Cantbariden etc. die 

■ 

alle hier anzugeben, au weitläufig wäre. 

6. 45. 

Die Zufälle, die bey dieser grofsen Gifiklasse 
statt haben, sind, theils nach dem Grade der Ver- 
giftung, naeh der Menge des beygebrachten Giftes, 
nach der Individualität des Vergifteten, in Bezug 
auf seine Constitution, Alter, Gesundheitszustände 
etc., theils .auch nach besondern Nebenumständen , 
ob nämlich z. B, das Gift in den leeren Magen 
kam, oder ob der Vergiftete kürz vorher dder gleich 
darauf etwa* genofs; von zweyerley Art, tömlich: 
j) acute i) und, chronische* 

* 

$• 46, 

Die a c u i e n S y m jf> t o m e der Vergiftung durch 
oDenivenännte metallische Gifte sind ; gleich bejto G*> 
nusse ein Brenneri, und Schmerz iro Schlünde ufcd 
Magen , {Angina toxica;) unsägliche Angst, füi*chteT» 
liches Würgen , Blutbrechen , eiskalter Schauder , 
unauslöschlicher Durst , schneidende , brennende 
Schmerzen in den Gedärmen, {Colica toxica,) ein wil- 
des gräfsliches Ansehen , aufgetriebenes Gesicht, 
Heftig rollende 'und funkelnde Augen, dicke auf- 
geschwollene Lippen und Zun£e , Entzüaduag 
der Mundhöhle, Zitteirn aller Glieder, kalter 

Schweifs 
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(Schweifs, ein= kleine* harter, schneller Pulß> r-r 
hierauf folgen heftig« und erschöpfende Ausleerun- 
gen, gräfsliches Erbrechen und j ßauchfjüfse , Blut« 
Mfse, (Cholerß oder Qiarrfa *Qtyca>) p\it jauchigen 
oder blutigen tenesnioden Stühlen, die lange nach 
dem Erbrechen erfolgen, und nicht , fielen Theile 
das genoisenen {xiftes enthalten, endlich .Zuckun- 
gen* Delirien, Ohnmacht und unfcär namenlosen # 
^h&ueriach«n Schinerzen der Tod. 

: £e y der auf serH^hej* concentrjrten Anwen- 
dung derselben auf wunde Fliehen und zarte Epi* 
dermis, erfojgt plötsliph Entzuitf wrig, die unglaub- 
lich schnell in Brand übergeht, Geschwulst des lei- 
denden Theüs und der Extremitäten) verschiedene 
Nervenzufölle , Angst, und so kann auch eine ört- 
lleh$ Absn^rbufng leid*' ^gemeinen Tod nad» sich 
#ebeh: Dies« obem genannten Zufälfe jtönnet* 
Jttrinto ß and 94 ßtqnden Itödten, > 

♦ J>- 47- 

Dfe chronische« Zufälle d*r Verge- 
ltung durch ätzend« ßubstamen entsfcehetf ent- 
weder als Folge der vwausg^angene* acuten, mit- 
hin secundttv; oder durch unmittelbare Mitteilung 
des beizubringenden Gift«, in sehr kleinen und 
Ttfrdüiuiten Gaben, oder in eine* «ehr vernetzten 
Jlöirm , auch in Dunstgestalt , wie z 4 B. bey Berg- 

4 * leu- 
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• r 

> . t 

leuten , Hüttenarbeitern etc* ; daher ist die Einwif* 
kung <W Gifte hier minder offenbar, als die vori- 
gen; folglich sind auch ihre Phänomene weniger in 
die Sinne fallend; denn, meistens entsteht allmäh- 
lige Abmagerung, gestörte Digestion, und dadurch 
verminderte Reproduciion ; ferner asthmatische Be- 
schwerden, Husten, Hautausschläge, ödematöse Ge- 
• schwülste der Extremitäten, paralytische Zustände, 

> 

Ausfallen der Nägel und Haare, pergamentartige 
Vertrocknung der Haut , - endlich der Tod , durch, 
ein Schleichfieber und allgemeine Abzehrung; diese 
Zufälle können Wochen, Monde, ja Jahre lang an- 
dauern« ». 

$. 48. 

Bey der See tion solcher vergifteten Subjek- 
te findet man : Brand und Löcher in dem Magen 
und den Gedärmen, mürbe, trockne und exuleerirte 
Stellen in denselben ; gewöhnlich findet man den 
Pylori* und die Cardia anomalisch zusammenge- 
schnürt; die innere Wand der Gedärme sehr ver- 
dickt, faltig, hart, und oft ganz vom Schleime ent- 
blöfst; manchesmahl sieht man auch Verengerun- 
gen der Eingeweide, die Lungen sind ^chwarzblau, 
vom strotzenden Blute so gefärbt, das Herz ange* 
füllt mit normwidrig schwarzem und flüfsigem Blu-> 
te« — Auf der Oberfläche des Körpers bilden sich 

I 
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hie und da weifslichc , blaue , gelbe , violette , 
schwarze Flecken ; endlich finden sich in der in dem 
Magen und den Gedärmen enthaltenen blutigen und 
serösen Flüfsigkeit häufig die Ueberreste des genos- 
senen Giftes. — Boy der chronischen Vergif- 
tung findet man zuweilen nur ganz leichte Ent- 
zündungen und Erosionen ; ä'ufserst selten aber reelle 
Spuren vom Gifte; aber in den Lungen, dem Her- 
zen und der Leber unverkennbare Zeichen von 
Brand. ' - j 

r 

Die Kriterien der Vergiftung durch oben er- 
wähnte scharfe Giftpfanzen mögen folgende 
seyn. Meistens verursachen diese Zuckungen, vor- 
züglich spasmodische Zufalle im Gesichte, subsultus 
tendinum, und alle Symptome einer heftigen Gastri- 
tis; ferner Angina toxica, aufserordentlich heftiges 
"Würgen, und gewaltsames Erbrechen; Ch*lera, 
hartnackige, dysenterische Zufälle, heftige Kolik- 
schmerzen, Angst, Zittern, fürchterliche Krämpfe« 
— Nicht leicht findet man aber Brand und Löcher 
im Magen bey den Sectionen solcher Vergifteten. 

• » ■ * 

§. 5o. 

Die Zu f äl 1 e endlich von Vergiftung durch gif- 
tige Thiere sind nach der Verschiedenheit dersel- 

ben 
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ben ebenfalls sehr diffarent; so äußert sich *. S< 
wenn ein Mensch von einer Giftschlange gebissen 
ward, diese Vergiftung auf folgende Art: -Nach 
dem Bisse fdhlt der Mensch gewöhnlich sehr 
bald einen brennenden , klopfenden i stechen- 
den Schmerz \ ist die Wunde etwas bedeutend * 
so bildet sich uni dieselbe eine erysipelatöse Ent- 
zündung und Geschwulst, welche bald mehr odetf 
weniger um sieh greift, Jundnach und nach eiil 
sehr milsfarbiges und blauliches Ansehen gewinnt % 
geht imn das Gift in die ganze Säftemasse über* 
so gesellen sich typhöse' Symptome hinzu, verbun- 
den mit einem kleinen, schnellen, irregulären Pul- 
se, unsäglicher Angst, Schmerzen in den Präcor- 
dien, völligem Verlust der Kräfte, grofsem Durste* 
Erbrechen , kurzem heissem Athem, kalten profu- 
sen Schweifsen und Gonvulsionen , bis endlich der 
Tod unter den fürchterlichsten Qualen das schmerz- 
liche Leiden beschliefst* — Doch erscheinen diese 
Zufälle nicht gerade so ununterbrochen auf einan- 
der, es vergeht nämlich oft eine grofse Weile f 
während welcher ein scheinbarer Stillstand den Un- 
kundigen trägt * indefs die Symptome nachher mit 
erneuerter Wüth auf den Organismus losstürmeil » 
Und ihn endlich zerrütten» 

* 

■ 

$. 5i. 
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$. 5i. 

Die spanischen Fliegen, (Meist Pisicatorius,) 
bewirken aufser den Zufällen einer heftigen Ent- 
zündung des Schlundes, Magens und der Gedärme, 
auch noch schmerzhafte, blutige Ausleerungen nach 
unten und oben etc. Ferner ist noch ganz speci- 
fisch ihre Tendenz auf das Urinalsystem, und die 
mit ihm correspondirenden Theile; die Zufälle sind 
daher : beschwerliches , '4ufsqrst schmerzhaftes Har- 
nen, lschuria 9 Satyriasis un£ Priapismus, Bluthar- 
nen, Entzündung der Geschlechtsorgane, der Bie- 
ren und Blase, und ^n^lich der Tod durch Gan- 
graen dieser Theile. — Sehnliche Phänomene trifft 
man übrigens auch noch an bey Vergiftungen durch 
giftige Insekten, Würmer u. d. gl, . 

■ 

B) Von den narkotischen Giften, und den 

* 

Zeichen ihrer Wirkungen, 

■ 

Diese Giftklasse zerfällt vorzüglich in : 

1) Rein narcotische, betäubende Gewächse und 
Früchte etc* 

2) Narkotisch- scharfe, und 
Luft- oder gasförmige Gifte* 

9. 53- 
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I. Rein narcotische Gifte. 

Zweyte Klasse. 
Diandr ia. 

♦ 

Piper latifolium, breitbljfttriger Pfeffer, erregt 
Schläfrigkeit , Schlummersucht , Betäubung und 
Zuckungen» — 

Dkitti Klasse. 
Triandria. 

Crocus satipus, Safran, in massigen Gaben auf- 
munternd, in gröfsern aber heftig narcotisch. — 
Lolium temuientum , Schwindel - Korn , erregt Be- 
täubung, Delirien, Canvulsionen und den Tod. — 

Zwey Bauern nebst ihren Frauen* und einer ^ 
andern ältern Frau genossen fünf Pfund Haferbrod, 
unter welches auch die Saamen dieses Sommer- 
lolchs gekommen waren \ nach zwey Stunden be- 
klagten sie sich alle über einen schweren, dumpfen 
Schmerz in dem Kopfe, der vorzüglich in den 
Stirnknochen^ seinen Sitz zu haben schien, und wo- 
durch es ihnen völlig dunkel vor den Augen wur- 
de; sie bekamen Klingen in den Ohren, und es 
war ihnen bald darauf so, als hörten sie nichts, als 
Paucken und Trompeten, die Zunge zitterte so hef- 

♦ * 

tig, dafs sie nicht ein einziges Wort herausbringen 
konnten, eben so unmöglich war es ihn*n irgend 

Et- 
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Etwas hinunter zu schlingen, sie fühlten um die Herz» 
grübe einen fixen schweren und nicht zu beschrei- 
benden ängstlichen Druck, sie holten schwer Athem, 
bekamen gräfsliche Magenschmerzen , und nach lan- 
gem, mühevollem und äufserst entkräftendem Wür- 
gen, erbrachen sie eine dünne, wässerichte Flüfsig- 
keit; die Eftlust war verschwunden, sie hatten star- 
ken Trieb zum Uriniren, ohne gerade Schmerzen, 
oder andere Ungelegenheiten dabey zu fühlen, sie 
zitterten am ganzen Leibe, bekamen kalte Schwei Ose, 
und fühlten darauf eine außerordentliche Mattig- 
keit in allen Gliedern, endlich fielen sie einige 
Stunden nach dem Anfalle in einen sehr tiefen 
Schlaf, dem sie durchaus nicht widerstehen konnten« 

i r 

Vierte Klasse 
Tetrandria. 

m 

JJypecoum procumbens — et H. pendulum, 

Pentandria. 

* Azalea pontica, gelber Rosenlorbeer. — Datura 
ferox — 2>, Stramonium — Z>. Metel, Stechapfel, 
die ganze Pflanze ist äufserst giftig. — Hyoscyamun 
niger; H. albus; H, muticus* H. physcüoides; H.Sco- 
polia ; Bilsenkraut, hier hat man unzählige trau- 
rige Beyspiele seiner Wirkung. — Zu Rheinau in 

4em. 
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dem Benediktiner- Kloster wurde Abend« *Utt des 
Abendessens ein Salat bereitet, zu welchem Weg- 
wartwurzeln kommen sollten. Diese waren in dem 
Klos terg arten in einem Beete mit dem Bilsenkraut 
gewachsen ; man grub Sie beyde aus, und der Gärt- 
ner band beyde, jede in einen abgesonderten Bün- 
del, damit sie nachher der Knabe dem Küchenmei« 
Ster übergeben sollte» Allein , da dieser von der . 
ganzen Sache nichts wufste, so vermischte er beyde 
Wurzeln mit einander, bereitete sie zu, und brachte 
sie auf die Tafel. Fast alle, welche in dieser Ge- 
sellschaft mitspeisten, verwunderten sich über die 
schönen, grofsen und vorzüglich fetten Wurzeln, 
wodurch sie nur noch mehr davon zu speisen, trotz 
der Fastenzeit, genöthiget wurden; da übrigens 
noch eine Schüssel voll übrig blieb, und man doch 
nicht die strenge Fastenordnung übertreten wollte, 
so wurde diese dem Schuster und Schneider des 
Klosters zugeschickt; bald darauf gieng ein Jeder 
Von diesen Herren zu seiner Ruhe. Allein itzt 
fing das Gift sich schon zu regen an. Einige klag- 
ten über Schwindel, Andere über eine ungewöhn- 
liche Trockenheit auf den Lippen und der Zunge , 
über rauhen Hals, über Grimmen und Schmerzen 
in allen Gliedern; Einer unter ihnen wollte dem 
Brennen in seinem Schlünde durch ein Gurgelwas- 
Ser abhelfen, aber die Zunge blieb wie gebraten, 

und . 
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Und bey allen Mitteln unverändert. Nachts uett Ii 
Ühr, »1s die Mönche zum Gebete geweckt wurden; 
zeigte sich erst die traurige Metamorphose, wel- . 
che mit ihnen vorgegangen war, in ihrer wahren 
Größe; Einer von ihnen war so der Sinne und 
Kräfte beraubt, dafs man gleich an seinem Aufkom- 
men Zweifel hegte, und ihn auf die Ewigkeit vor« 
bereitete; ein Andrer bildete sich ein, er bisse Nüsse 
auf, und werfe die Kerne seinem Finken vor; trieb 

t 

mit einer Hand die Pfauen hinweg, und murmelte 
Vor sich hin: fort ihr Schelme, komm Finkli! ein 
Andrer umarmte in seiner Zelle den Ofen, sich 
einbildend, er klettere einen Baum hinauf; ein And- 
rer stemmte die Hände in beyde Seiten, krümmte 
•ich mit dem ganzen Leibe > und schrie: die Ein- 
geweide wollten ihm bersten ; von denen die in den 
Chor gekommen waren, um ihr Gebet zu verrich* 
ten, konnte keiner die Augen öffnen, und lesen; 
tiner unter ihnen, der für sich selber beten woll- 
te, hielt, als er das Buch aufmachte, die Buchsta- 
ben für belebt , und glaubte einen ganzen Schwärm 
Ameisen zu sehen , so dafs tt keine Sylbe heraus- 

t i r 

bringen konnte* Lächerlich war die Geschichte mit 
dem Schneidermeister anzusehen, de* den andern 
Morgen wieder arbeiten wollte, und doch blinder, 
als sein Stuhl zrt seyn schien, da er die Nadel we- 
der selbst einfädeln, noch die von seinem Jungen 

ein« 
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eingefädelte, ohne sich bey jedem Stich den Finger 
oder das Kniee zu treffen, gebrauchen konnte. . 
Durch schleunige Hülfe eines sehr geschickten Arz- 
tes wurden sie jedoch wieder hergestellt, nur be- 
kam Einer von denselben, der mehr von denWur- 
zeln gespeist hatte, als die übrigen, ein sehr blödes 
Gesicht, das zuvor sehr scharf und gut gewesen 
war, so zwar, dafs er sich einer Brille bedienen 
mufste. — Nicotiana Tabacum ; N. fruiicosa; iV. 
rustica* N. paniculata, Tabak» — Solanum Dulca- 
mara, S. nigrum; S. mammosum ; iS. sodomeum; S. 
foetidum , Nachtschatten. — Strychno* Nux vomica, 
Krähen äugen — eben so äuch&r. eolubrina — Jgna- 
tia amara, bittere Ignatie. — Atropa Mandragora 9 
Hundsapfel. — Physälis somnifera. Schlaf machende 
Judenkirsche« — Chenopodium hybridum , unächter 
Gansefufs, erregt -Schwindel, Verdunklung der Au- 
gen, schwachen Puls, Zittern, Convulsionen , den 
Tod. — Sium latifolium, breitblättiger Wassermerk. 

i » 

Zehnte Klasse. 
De c andri a. 

Ledum palustre y gemeiner Forst , erzeugt Schwin- 
del,; Zittern, Ohnmacht, wieder in gröfsern Gaben 
den Tod. — Rhododendron ferrugineum' y Rh, chrysan- 
thum i Rh, ponticum, Alpenrose. 

Db«v 

— » 
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DäEYZEHNTE KLASSE. 

% ■ 

V 

Polyandrien 

Actaea epieatq; A. racemosa, Christophskraut, 
erzeuget Convulsionen und den Tod. — Chelido- 
nium Glaucium, Schöllkraut. — Papetver somniferum. 
Ein Knabe hatte zu viel Opium genossen, worauf 
er heftige Convulsionen bekam und starb; sein Kör- 
per gieng so schnell in Fäulnifs über, dafs die Katzen 
von allen Seiten herstömten, und ihn sicher ge- 
fressen hätten, wenn es nicht frühzeitig genug ver- 
wahrt worden wäre. — Der Mohn ist in massi- 
ger Dosis aufmunternd etc. in grofsen aber Schwin- 
del erregend, Zittern, Convulsionen, Tod. — My- 
ristica narcotica, betäubender Muskatnufsbaum. 

Sechzehnte Klasse. 

€ * 

Mojia de Iphia. 

Sida asiatica, asiatische Sida* Die Türken be- 
nützen die Saamen hie von , um den Schlaf herbey 
zu führen. w \ 

Siebzehnte Klasse. 

- 

Diadelphi a. 

Laihyrw Cicera, rothe Blatterbse. — Erpwn 
Ervilia, Erven; diese sollen eine Gelenksteifigkeit 
und Vahmung der Extremitäten bewirken. 

Neun- 
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Neunzehnte Klasse. 
Syrigtnesia. 

Lactuca Sfiaribta; L. viro*a 9 Gifdattich ; di« 
ganze Pflanze ist schon wegen ihres äufserst wider* 

ßchen Geruches sehr verdächtig, 

1 t 



Ein up*» zwanzigste Klasse. 
Monoeci a. 

Fagus syivatica , Buchekern j die unreifen Nüsse 
besitzen vorzüglich narcotische Eigenschaften. — 

ZWEY UND ZWANZIGSTE KLASSE, 

fiioecia. 

1 

Cannalis sotiva; mit den Spitzen des grünen- 
den Hanfes und etwas Honig machen die Morgen» 
länder ihren Bangus, wenn sie sich auf eine ange- 
nehme Art betrunken machen wollen. — Taxus bac* 
cata, Eibenbaum. 

» - * » m 

i 

Priv unp zwanzigste Klasse, 
Polygamia. 

Mirnos* Jarn€8iana 7 Sinnpflanze; die Ausdün» 
stung dieses Strauches erregt Schlummersucht un4 
Schwindel. 
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IL Narcotisch scharfe Pfanzen: 



$. 54, 



jürop* Belladonna; Tollkirsche. — -Von «tes 
fchwülen Mittages Hitze fühlte sich ein armer Hirt 
gedrungen, auf dem Schwariwalde m Schwaben, 
seinen unsäglicher* Durfct stiften mit schönen 
glänzenden Beeren, die er für Kirschen hielt; 
Jein, obschon er diese sfehö*ien Früchte an einer 
übrigens sehr unansehnlichen Pflanze hangen' sahy 
die er doch nicht ohne Bedenken befrachtete, <-&b 
überwand Jedoch des Durstes heftige Qual jeglichen 
Zweifel, den ihm das Aeufsere dieser verdächtiget 
Pflanze j wider «einen Willen* einfiofste; er ftilluj 
aber doch seine» Durst mit de'm gröfsten Beh*ge*iy 
«nd nicht damit zufrieden, mit diesen Beerfentacft 
nen Magien überladen zu haben, pflückte er *mcl* 
noch einen ganzen /rucht tragenden Zweig ab, und 
trug ihn ftach Haus, Alton, kaum hatte e> 'sich 
m Bette begeben, so fing er schon an ; unriifeig 
&u werden, und zu deliriren ; seine Frai*, .erschrecken 
iärber die änderbaren Zfcßlte ihres Mannes-, gab 
ihm sogleich etwas Brand wein, aber gleich darauf 
bekam er fürchterlichen Schauer, sprang aus dem 
Bette, verfiel in die heftigste Raserey, und in Con- 
vulsionen, bis e* endlich aller Sinne beraubt, nach 
Verlauf von 12 Stunden des Todes Beute , ward. 
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Beym Tode des Verblichenen hatte die FaulnifW 
schon so zugenommen , dafs , des unerträglichen 
Geruches wegen , weder Chirurg, noch andere Zeu- 
gen zugegen bleiben wollten. Aus dem Munde, 
der Nase und den Augen strömte unaufhörlich 
schaumiges Blut ; der ganze Leib^ war enorm aufge- 
trieben; der Unterleib, Hodensack und die Ruthe 
waren so hart wie Stein, und da man sie eröffnete* 
so sprang ein schäumend flüfsiges Wasser heraus , 
welches alle Messer angriff* Das Gesicht, die Brust, 
der Unterleib, der Rücken und die Extremitäten 
waren dicht mit sehr breiten und schwarzblauen 
Blattern besäet ; in dem Duodeno entdeckte man 
hie und da bläuliche Flecken; das Milz und die 
Leber waren ganz bröcklicht, und wie verfault; 
auch das Gehirn war schon von der Fäulnifs er- 
griffen, und roth; alle seine Gefässe strotzten von 
Blut , welches überhaupt in der ganzen Leiche wi- 
dernatürlich flüfsig und aufgelöst war. — Nerium Ole- 
ander, Oleander. — Conium maculatum , gefleckter 
Schierling. — PheMandrium aquaticum, Wasserfen- 
chel. — C&cofcfiro*«*), Wasserschierling, die gröfst^ 

deut- 



*) Da nicht selten diese fürchterliche Giftpflanze entweder 
durch N ach lafsigk ei t oder Betrug mit andern nütz— 
liehen Kücheukräutcru etc. verwechselt wird , so scheint 
es mir nicht am unrechten Orte zu seyn, das Charakte- 
rittische dieser Pflanze von andern ihr ähnlichen auf- 
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$ 

deutsche Giftpflanze, nach den neuesten Erfah- 
rungen. — Aethma Cynapium , Hundspetersüie. 

ab- 



zuzeichnen , um so einem dadurch etwa entstehenden Un- 
glücksfalle bcfstmöglichst zu steuern} die Cicuta virosa \ 
zeichnet sich namentlich aus : 

a) Durch ihr* Wurzel, welche mehrere Jahre dauert, an 

Gröfse variirt, und inwendig mit vielen Zellen und 
Fächern versehen ist;- durch ihre verschiedene Faser- 
bildung bekommt sie ungefähr das Ansehroi eines Netzes» 
und riecht eckelhaft ; das Innere derselben ist vveifs, der 
Geschmack des Saltes anfangs, süfslich , nachher aber 
gleich brennend ; aus der Spitze der Wurzel entspringen 
mehrere Stengel, angefüllt von einem klebrigen Safte, 
unten weifs und gestreift, oben aber grünlich, diese wer- 
den Schuhe hoch, und sind im Gelenke . abgesetzt. — 
Der Pastinak unterscheidet sich aber Von die- 
ser schon durch seine kleinere, spindelförmige Wurzel, 
und durch seinen eigenen gewürzhaften Geruch aller sei- 
ner Theilej — die gemeineJVlÖhre hat eine kleine 
.spindelförmige Wurzel , ohne Ringe von Aufsea aber mit 
Zellen im Innern. — Die Wurzel der Angelica sylvestris 
zeichnet sich durch ihren sehr gowürzhafteu Geschmack, 
aus. i— 

b) Durch ihre Blätter-, dies» *»nd glatt und glänzend hell- 

grün, sitzen auf stumpfen Stielen der Blumendolde gegen- 
über , aus mehreren kleinen Blättchen bestehend , und an 
«inem gemeinschaftlichen Blattstiele gegenüber stehend, 
diese wieder m mehrere kleinere gctheilt, sind ejrförmig 
gerundet, am Rande gezähnt, und oft in mehrere Ab- 
schnitte gespalten. — Alle Arten des Eppich» aber 
zeichnen sich aus , durch ihre minder fein getheilten 
Blatter und durch die Blättchen, welche unter der gros- 
sen Blumendolde stehen, und den übrigen Blättern gleich 

5 
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ChaerophyUum temidentunt; Ch. sylvestre; Ch. bulbo* 
tum, Kälberkropf, — Prunus Laurocerasus , Kirsch- 

lor- 



sehen. — Die Blatter der gemeinen Möhre sind viel 
feiner getheilt, und nicht so glänzend. — Die Blätter der 
AngcUca sylvestris sind so wie ihre Stengel auf der 
Oberfläche rauhe, und bilden am Stengel bauchige und 
grofse Scheiden. — Das 4 e $°P°^ um Podagraria hat 
solche Blatter, bey welchem die untern aus fünf, dio 
obern nur aus drey kleinen Blättchen bestehen , auch 
diese bilden grofse Scheiden um deu Stetigel. — Das 
Litrusticum Velloponesiacum zeichnet si Ii durch die be- 
trächtliche Lange seiner Blätter aus, welche oft Schuhe 
lang werden. — Das Phellatidrium aquaticum zeichnet 
sich aus durch den Büschel von Fasern, welche aus 
den Gelenken ,des Stengels entspringen ; und dt rch dio 
unendliche Zertheilung der Blätter in Aeste und Zweige« 
— Die Otnanthe ßstulcsa dadurch, dais ihre untern 
Blätter anders gebildet sind, als die obern. 

c) Durch die grofse Blumendolde, welche den Blättern 
gerade gegenübersteht, meistens ohne Hülle ist, sich in 
mehrere kleinere blumenreiche Dolden zertheilet, wovon 
aber jede eine Hülle ton 3—5 schwachen Blättchen hat, 
die sich beym Verwelken der Blume gewöhnlich zurück- 
legen. Die Blumen sind fruchtbar , und ron gleicher 
Grofse , mit einer weissen Krone versehen , deren Blätt- 
chen fast herzförmig sind. — Die Eppich arten zeich- 
nen sich dadurch aus , dafs ihre kleinen Dolden meistens 
keine Hülle haben. — Der Pastinak, durch seine Blu r 
mendolden, welche keine Hülle haben, und durch die 
gelbe Farbe seiner ßJumcnkrone. — Die gemeine 
Möhre dadurch, dafs ihre grofse Blumeudolde meistens 
mit einer grofsen Hülle bekleidet ist. — Die wilde 
Engelwurz durch ihre grofsen uud dicken Dolde*, 
durch die Rundung der kleinen Dolden, wenn die Samen 
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lorbeer. — Aconitum Lysocionum; A. Naptüus; A. 
pyrenaicum; A. Cawmariim; Sturmhut, Eisenhüt- 

5 * lein. 



zu reifen beginnen. — Das uiegopodium Podagraria 
durch seine kleinen BJumendolden , welche ohne Hülle, 
sind. — Das Ligusticum Pelloponesiacum durch den wei- 
ten Umfang seiner greisen Blumendolde, und die Hülle, 
womit sie bekleidet ist, durch die violette Farbe seiner 
Staubfäden , und seine krummen Griffel, welche noch auf 
der reifen Frucht bleiben. — Das Vhellandrium*. aquat. 
durch die ungleiche Gröfse der Blumen, in welcher die 
äufsern die innern übertreffen. — Die Oerianth. fistul. 
dadurch , dafs ihre Blumen nicht alle fruchtbar, und die 
äufsern viel gröfser, als die innern sind, und dafs einige 
von den Blumen gar kein« eigene Stiele haben. 

d; Durch ihre Frucht, welche aus zwey Samen besteht, 
eyförmig rund, und gestreift, etwas haarig, gefurcht, 
und mit einem weissen Saume eingef&fst ist *, die Frucht 
ist übrigens mit einem ganz kleinen Kelche bekränzt, 
und gleicht sein* der Petersilie. — i Die Früchte der Ep- 
picharten sind aber feiner gestreift, und mehr eyför- 
mig gerundet. — Der Myrrhe nkörbel, durch seine 
lange, glänzende und spitzige Samen, geringere Dauer, 
und seinen starken anisartigen Geruch. — Der Pastinak 
durch seinen eigenen, süfsen Geruch aller seim r Theile, 
und namentlich der Samen. Die gemeine Mohr« 
durch ihren mit steifen Borsten besetzten Samen, — Die 
Angelica sylvestr. durch ihre festen und eckigen Samen, 
welche noch mit dem umgebogenen Griffel versehen -und 
deutlich eingelafst sind. — Das Aegopod. Podagr. durch 
seine mehr längliche Früchte. — Das Ligustic. Pello- 
ponesiacum durch die 5 Furchen auf den Samen, welche 
mit einem schwammigen Wesen ausgefüllt sind. — Das 
Phellandr. aquat. durch die ganz glatte Oberfläche der 
Frucht, durch die bleibenden Griffel, womit sie beklei- 
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lein. — Hippomane Mancinella; H. biglandulosa ; H. 
' dioica 9 Manchinellbaum. — Bryonia alba , weisse 
Zdunrübe. — Mcrcurialis perennis , ausdauerndes 
Bingelkraut. — Coriaria myrtifolia, Gerberstrauch.— 
Meruspermum Cocculus , Kokoskörner u. m. a. 

.... tf. 55. 

Hieher gehören noch vorzüglich folgende: das 
Mutterkorn, Seeale cornulum , eine Ausartung 
des Getraides, welches, wenn es wirklich zur Nah- 
rung benützt wird, die schauerlichsten Zufälle, und 
Haphanie erzeugt. — Der Brand, Uredo segetum, 
«. übtilago. — Der Rost, Carfunkel, Rubigo. — 
Wegen diesem verehrten die Römer auf Befehl des 

Numa eine Göttin Rubigo , welcher alle Jahr am 

< ■ ■ 

25. April ein Fest gefeyert , und zum Opfer junge 
Hunde geschlachtet wurden , damit sie den Rost 

... . vom 



det, und den bleibenden weit grofsern Kelch, womit sie 
bekränzt ist. — Die Oenanth. fütul. durch dhi fünfeckige 
Gestalt der Fruchte etc. 

Der gefleckte Schierling, (Conium maculatum,) 
zeichnet sich im Ganzen von der Cicuta \>irosa dadurch 
aus, dals er, zwischen den Fingern gerieben, einen weit 
stärkein und unangenehmem Geruch, eine viel kleinere 
Wurzel, einen roth jmnetirten Stengel, dunkelgrüne Blät- 
ter, und an der giofsen Blumeudoide immer eine Hülle 
hat, und dafs seine Samen fünf Streifen haben, mehr 
kugelrund, und auf beyden Seiten gokerbt sind, 

» 

/ 
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vom Getraide abhalten möge; daher 'sagt Ovid. 
Fast. IV. 911. . ' 

Aspera Robiga parcäs Cerealibus herbis! 

und 

Hinc mala Rolrigo pirides ne torreat herbas, 
s Sanguine lactantis cauäi placalur et extis. 

- Von diesem Roste rührte wahrscheinlich jener 
Getraidmangei her, von welchem die zu Frankfurt 
im Jahr 794 versammelten Bischöffe sagten: Die 
Teufel haben in dem Jahre, wo grofse 
Hungersnöte war, die Aehren ausgefres- 
sen, weil Aei Zehnte nicht ge^benwor- 

♦ 

d en; — r 

Der Mehlthau, welches kleine Blattläuse sind, 

• die den Kohl und die Kräuter mit einem' schwarzen 
Staub bedecken, und gefährliche Bauchflüfse etc. er- 
regen können. 

6. 56. 

* ... 

Noch giebt es eine Menge verdächtiger Pflan- 
zen und Gesträuche, die entweder durch ihren wi- 
derljchen Geruch , oder durch ihre brennende Schärfe 
etc. sich, als solche beurkunden, die aber der Weit- 

* » 

läufigkeit wegen ausgelassen werden. 

• • * . » 1 

§. 57- 
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III, Die luftförmigen oder Gasgifte sind 
lediglich von zweyerley Art: i) Positiv schädliche, 
und 2) negativ schädliche Gasarten. 

1) Die positiv schä dlichen Gasarten, oder 
Dünste sind diejenigen, welche das Ver- 
mögen haben, nicht nur allein die Bedingungen 
des Lebens zu zernichten, sondern die auch 
unmittelbar die Organe der Respiration auf 
gewaltsame Art afficiren; z. B. die schwe- 
felsauren, salpetersauren , salzsau* 
ren Dämpfe; die Dünste des Salmiak- 
geistes, die Dünste des flüchtigen 
Hirschhorngeistes, die Dünste stark 
und scharf riechender Veg e tabili en , 
z. B. des Bilsenkrautes, des Stechapfels, des 
Meerrettigs , der Zwiebeln etc. 

2) Negativ schädliche Gasarten sind sol- 
che, die durch den Mangel des nöthigen Sauer* 
Stoffs, oder durch die Consumtion desselben 
gefährlich sind; diese mögen folgende seyn; 
Das kohlensaure Gas oder die fixe 
Luft, — diese Gasart findet sich vorzüglich 
in den untersten Schichten der Atmosphäre 
( vermöge ihrer specifischen Schwere gegen 
die übrigen Gasarten sie entsteht bey der 

GSh- 
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Gährung vegetabilischer Stoffe, in Wein- und 
Bierkellern, auf Fruchtböden, in Tanzsälen, 
Schauspielhäusern, Kirchen, u. s. w., kurz 
überall, wo eine grofse Menge Menschen in 
einem eingeschlossenen Räume sich befindet. — 
Die Dämpfe der brennenden Holzkoh- 

r 

len. — Die Dämpfe von einem ausge- 
löschte« Talglichte, Oehl, Wachs, 
Thran, Terbenthin. — Das Wasser- 
stoffe es, welches vorzüglich bey Eröffnung 
lang verschlossener Brunnen, Wasserröhren, 
Kloaken u. s. w. , ferner oft auch in Verbin- 
dung mit Stickst off ges bey der Reinigung 
derselben angetroffen wird, und sich vermöge 
seiner speciüschen Leichtigkeit' mehr in den 
obern Schichten der Atmosphäre vprfindet , 
— die faulen den Dünste von todtenThie- 
ren, faulem Miste, heimlichen Gemächern, 
modrigem Wasser etc. — Die Ausdünstun- 
gen stark riechender Körper in Zim- 
mern und verschlossenen Gemächern, Kisten, 
z. B. weisse Lilien, Tuberosen, Rosen, Boh- 
nenblüthe, Heu, Muskatellerkraut. Forst er 
erzählt von einem Juden , dafs er die Aengst- 
lichkeit, einen mit Safran gefüll en Sack da- 
durch zu sichern, daf9 er darauf schlief, mit 
dem Leben bezahlen mufste. — So erregen 

die 
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die Blumen des Geifsblattes Würgen, Mattig- 
keit und Lähmung der Zunge; die Ausdün- 
stung der Adenanthera pavonina , der Kamo- 
kladie mit gezahnten Blättern, der stinkenden 
Zehrwurz, der Oleanderblumen, der Schlan- 
genwurz, der stinkenden Anagyris, des Wall- 
nufsbaums, des Hollunders, des Indig9 und 
, der farnesischen Mimosa, Ohnmächten; der 
Duft der Letztern bey den Negern Schlummer- 
sucht, welche sie oft ihr ganzes Leben feehal* 
ten : der Geiuch von Jatrops umbellata Kopf- 
schmerz, Erbrechen und Bauchflüfse etc. so 
starben in einer Stunde sieben Menschen auf 
einem Haufen Heu, den sie aufmachen woll- 
ten, aber aus Müdigkeit eingeschlafen -waren \ 
ferner drey Bootskneehte und noch zwey Män- 
ner plötzlich beym Eröffnen zuvor lang ver- 
schlössen gewesener Kisten mit Gewürz u. d.gL 

j 1 

' . $. 58. 

Die acuten Zufälle beym Genüsse rein 
narcoti scher Gifte sind folgende; Plötzlich 
drückender Schmerz, und eine lästige Schwere im 
Magen, Schläfrigkeit und Eingenommenheit des 
Kopfes, gänzliche Verwirrung der Sinne und de* 
Verstandes , Schwindel , Dummheit , Irrereden , 
Schlafsucht, Schlaffheit, Zittern, Angst, Zuckun- 

gen, 

■ 
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gen, Krämpfe, Blindheit j Taubheit, Paralysis 
der äufsern Bewegungsorgane, schwache oder völlig 
aufgehobene Reaction des Magens, bey dem Genüsse 
also wenig oder fast gar kein Erbrechen, doch giebt 
es hievon auch Ausnahmen ^ aufgetriebenes, blasses 
Gesicht, kalte profuse Schweifse , starre, gläserne 
Augen, und mühevolles röchlendes Athmen, die 
matten Glieder werden schlotternd, der Puls immer 
kleiner und zitternd, wilde Gauckelleyen , Raserey, 
heftige Gonvulsionen , Geilheit, völlige Lähmung, 
und endlich erfolgt unter colliquativen Ausleerun- 
gen und Convulsionen der Tod, 

Die Zufälle der scharfen, narkotischen 
Gifte sind: Durch ihre Ausdünstungen in ver- 
schlossenen Zimmern erzeugen sie Schwindel, Be- 
täubung, Sinnlosigkeit, Schlafsucht ; ihr Gmufs 
macht Entzündungen in dem Magen und Gedärmen, 
Schluchzen, Erbrechen, Durst, Berauschung, Schwin* 
del, Schlaf, Mattigkeit, Blindheit, falsches Gehör, 
Gleichgültigkeit, eine gedankenlose Schwermuth, 
Zittern, Krämpfe, Wahnsinn, Blutungen, und eine 
geschwinde Fäulmifs, 9 

Ganz anders ist der chronische Zustand 
riarcoti scher Vergiftung, den man vorzüglich im 
Orient anzutreffen pflegt y seine charakteristischen 

Merk^ 



Anmerkun c. 

Zu der Klasse narkotischer Gifte gehört auch noch die 
Blausäure; ob aber wohl diese auch schon als Mittel zu Ver- 
giftungen absichtlich genützt worden sey, ist mir bis jetzt noch 
völlig u^beksunt, wenigstens bezweifle ich dieses sehr, da ihre 
narcotidche Wirkung erst in neuern Zeiten entdeckt wurde, 
mithin ihr Gebrauch noch ziemlich unbekannt seyn mufste. 

Neuern Entdeckungen aber und Versuchen zu Folge, soll 
das Princip der Tödtlichkcit uar'coti sch er Gifte 
eiuzig und allein in der aus ihnen durch chemische Analyse her» 
vorgebrachten Blausäure gefunden worden seyn ; Herr Schrä- 
der versichert, dafs er diese vorzüglich dm Kirschlorbeer- 
wasser und andern diesem ähnlich riechenden . Vegetabilien , 
wie z. B in den Pfirsoshenblättern, bittern Mandeln, 
Opium, Belladonna u. a. m. angetroffen habe; ja selbst in 
einigen Thieren hat sich ihre Gegenwart ausgezeichnet erwie- 
sen, so nament'ich bey den Cuccinella Arten, Bienen, 
der Wanze u. d. g. 

Herr Schräder' s Verfahrungsweise, die Blausäure 
z. B. ans dem Kirschlorbeerwasser zu gewinnen und darzustel- 
len, ist kurz folgende: Man giefse zu dem Kirschlorbeerwasser 
etwas Kaliauilö.sung , welcher Mischung man sodenn eine Eisen- 
auüösung bey setzt, hiedurch ist nun, blausaures Kali entstanden, 
welches jetzt sein Kali an die. Säure im Eisensalze absetzt, wo- 
durch nun blausaures Eisen — Berlinerblau — gebildet 
wird, welches in seiner schönen blauen Farbe, im Falle aber zu 
viel Kali zur Saturation der Blausäure angewendet worden wäre, 
als ein grünlich blaues Präcipitat sich darstellt, dem man je- 
doch durch einen Zusatz von diluirter Salzsäure, die bekannte 
schone blaue Farbe wieder geben kann. Uebrigens soll auch 
noch ein ferneres Kriterium zur Entdeckung der Gegenwart 
der Blausäure in den narcotiVhen Giften , namentlich bey 
den oben angeführten, der auffallende Geruch nach 
hittern Mandeln seyn. 

Die Zukunft wird einst diesen wichtigen Gegenstand «um 
allgemeinen Wonle besser entfalten! 

C. Von 
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C # > Von den austrocknenden, zusammen- 
schnürenden Giften, und den Zeichen 

ihrer Wirkung* 

« > • > 

6. 62. 

Diese Giftklasse zerfällt in: 
x) Bleypräparate, und in 

2) verschiedene andre zusammenziehende und aus- 
trocknende Mittel. 



'* r r 



4 < t 

* » 1 



§. 63. 

Das Bley, (Pkimbum, s. Satumus) dessen Oxyde, 
als: Bley oder Silberglätte, Lythargirum ; Mennig, 
Minium; — dessen Salze : Bleyzucker, Säceharum 
Saturni, 8. P. aceticum; Bleyessig, acetum Salurni* 
num 7 s, Extracium \Saturn. Goiäardi. — Kohlen- 
saures Bley, P. carbonicum f s. Magisterium saturni; 
Bleyweifs, Cerussa alba, die Bley dünste und Bley- 
glasuren etc. 

: • r- j tt *■ 



Die übrigen zusammenziehenden und 
austrocknenden Mittel, sind: der Kalk 

CoJ- 



Die Kalkerde,- und die ihr ähnlich Wirkenden Sub- 
stanzen, wurden schon oben (§. 42.) bey den sharfen- 
oder ätzenden Giften angeführt, weil sie nicht selten 
jenen analoge Wirkungen Üufsexnj in wie fern sie aker 
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Calcaria, 'derGyps, (schwefelsaure Kalkerde,) als: 
der gemeine Gyps, Gypsum vulgare, der Alabaster, 
Alubastrum; der Selenit, Selenites; der Schwerspath, 
Spathum ponderosum; der bononische Stein, der 
Strahlgyps, Gypsum fibrosum; der gebrannte Gyps, 
Alaun, Alumen — und der Salpeter, JSitrum etc* 

» i » 

0. 65. 

Die Zufälle der acutenßley Vergiftung, 
welche das Verschlucken eines Bleyoxyds etc. 
in 8ehr beträchtlicher Dosis, oder einer sehr con- 
centrirten Form voraussetzten, sind im Ganzen ge- 
nommen denen der scharfen Gifte gleich ; näher in« 
defs verdient die chronische -Bley Vergiftung berück- 
sichtiget zu werden« 

$. 66. 

Unter die gewöhnlichsten Vergiftungsmethoden 
niederträchtiger Seelen gehört unstreitig die schlei- 
chende Bley Vergiftung; diese erfolgt nämlich 
durch die lange und oft wiederholte Mittheilung des 

Bleyes in sehr kleinen Gaben, hauptsächlich aber 

• 

J ri- 



ll och mehr durch ihre, die Ge fasse c ontrihirend B 
und die Intestinalsaite eintaugende Wirkung etc. 
dem Charakter der Bley stifte correspondiren 1 , so wird auch 
ihrer hier, und zwar vorzüglich, ausführliche Erwäh- 
nung gethan. 
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innerlich durch den Gebrauch bleyhaltiger oder 
schlecht glasurter Kochgeschirre , durch rerfälsch^e 
Speisen und Getränke 5 und äufserlich durch. Bley- 
dämpfe bey Bley- und Hüttenarbeitern, und in Bley- 
fabriken; bey Mahlern, und durch Bleyschminke etc. ja 
auch selbst durch den lange fortgesetzten medici- 
nischen Gebrauch des Bley es, bey grofsen verwun- 
deten , gebrannten Flächen etc» 

i)ie Zufalle einer solchen chronischen 
Bley Vergiftung sind alsdann folgende: Rigidität 
und allgemeine Abzehrung , und Trockenheit ohne 
Hitze und Durst ; die hartnäckigste Stublvetha!- 
tung, die der Patient oft andern Ursachen iumifstj 
in der Folge bilden sich aber die Phänomene deut* 
licher, sie werden anhaltende* und gewinnen an 
Energie und Quantität ; besonders merkwürdig ist 
die Wirkung dieses Giftes auf den ganzen Tractus 
intestinorum, weiche sich durch namenlose Schmer- 
zen im Unterleibe , Eingezagenheit desselben, so 
v zwar, dafs man bequem durch die Bauchbedeckungen 
das Rückgrath fühkn kann, beständigen Eckel, süfs« 
liehen Geschmack, Verengerung des Afters, durch 
einen bläulichen, süfsen Speicbel, Blässe des Gesich- 
tes, Trägheit und Schlaffheit der Extremitäten, lang- 
samen, kurzen, öfters harten Puls, kurzen Athem 
(Asthma salurninum) durch eine Verkrümmung und 
Lähmung aller Theile vorzüglich charakterisirt. — • 

Oft 
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Oft kommen am Ende noch Hitze, Zehrfieber, 
Jucken, Oedem, Blutflüfse etc. dazu, die das qual- 
volle Leben beendigen, 

* Oft ist es in der Tfaat sehr schwer, die Quelle 
solcher sonderbaren Zufälle zu entdecken, da 
das Bley nur allmäblig, d. h. gradatim seine tücki- 
sche Gefahr zu erkennen giebt. Die leichtern vor- 
hergehenden Cardialgieen, vielleicht auch mit Wal- 
lungen im Blute, Trockenheit des Mundes, Zittern 
der Hände, blafsgelbe Farbe des Gesichts, u. a. m. 
verbunden ; oder mancherley chronische Uebel, eine 
Jahre lang dauernde Unpäfslichkeit und Siechbeit, 
welche am Ende sich durch die verschiedensten 
Krankheitsformen äufsert, täuschen oft den erfah- 
rensten Arzt: vorzüglich, wenn das Bley nur in 
ganz kleinen Quantitäten , und sehr sparsam , z. B» 
im Weine, in den Körper kömmt; — 'doch ist und 
bleibt immer die grofse, ungewöhnliche Hartleibig- 
keit, mit welcher ein solches Uebelbefinden aller 
möglichen Hülfe spottet, sehr verdächtig, 

ö. 68. 

■ 

Die Zufälle von genossener Kalkerde, Gyps 
u. a. d. sind ganz vorzüglich: ein blasser Mund, 
weisse Lippen, brennender Durst, wüthende Schmer- 
zen 
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zen im Unterleibe, fürchterliche Engbrüstigkeit, 
Schwindsucht und der Tod. 

0- 69. 

Bey der legalen Obduction solcher Vergif- 
teten zeigen , sich folgende Phänomene ; der ganze 
Körper ist im höchsten Grade abgemagert, man er- 
blickt manche Stellen von statt gehabten Entzün- 
dungen, ja es zeigen sich sogar brandige und mürbe 
Stellen im Magen und in den Gedärmen, nebst 
mannigfaltigen Verengerungen , Zusammenschnü- 
rungen und andern Desorganisationen ; das Gekröfs, 
das lymphatische und Drüssensystem und das Part- 
creas, werden nicht selten entzündet, angeschwollen 
und indurirt angetroffen, ja selbst Eiterungen kom- 
men oft zum Vorscheine ; — nur dann zeigen sich 
reelle und manifeste Spuren einer stattgehabten 
Bley Vergiftung im Darmkanale, wenn nämlich das 
Bley in grofser Dosis und* schnell beygebracht wurde. 



D) Von der Vergiftung durch Krankheits- 

> g ifte - , ■ 

♦ 

Da Krankheitsgifte, sowohl miasmatische, 
als contagiöse etc. nach ihrer speeifischen Differenz 



§• 24 — a 8> auch verschiedene Krankheitsformen ge- 
bären; die Symptome aber einer jeden von diesen 
Krankheitsfqrmen jedem rationellen Arzte aus der 
Pathologie, Semiotik und Therapie bekannt seyn 
müfsen, und diese auch bey einer gehörigen Er- 
wägung der epidemischen Constitution etc. leicht 
erkenntlich sind , so bedürfen die Krankheits- 
gifte rücksichtlich ihrer Symptomatologie keiner 
speciellen Erwähnung. — In wiefern aber durch 
eine wachsame medicinische Polizey solchen Fein- 

w 

den der Gesundheit Schranken gesetzt werden kön- 
nen und müfsen; werde ich unten in der zweyten 
Abtheilung von der medicinischen Polizey ausführ- 
lieber angeben. 



•» 
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Drittes Kapitel. 



Ausmittelung und Beweisse über geschehene 
Vergiftung durch chemische Prüfuugs- 

mittel. 

r • ■ . 

Bey einer jeden legalen Obduction achte der 
gerichtliche Arzn i) auf das gesetzliche Ceremo- 
niel, und 2) auf die gehörige Inspection der Leiche. 

Das gesetzliche Ceremo niel verlangt vor- 
züglich die Gegenwart mehrerer Gerichtspersonen, 
(aus dem Gerichte oder Magistrate) und Zeugen, 
nebst der des gerichtlichen Chirurgen j anderen^ sich 
herbeydrjngenden Individuen sollte billig aller Zu- 
gang und mit Grund verweigert werden, da sie oft 
die Versammlung auf mancberley Weise entweder 
stören, oder gar dem Obducenten beschwerlich fal- 
len. — Der Distrikts - Kreis - Richter , Amtmann, 
Landrichter, oder an seiner Stelle der Acttiar h^t 
sodann seinem ihm untergeordneten Scribenten das 
gerichtliche Protocell zu dictiren , welches die ver- 
schiedenen sinnlich wahrnehmbaren Erscheinungen 
und Veränderungen an, xuid in der Leiche enthält; 
was indefs über die Sphäre des Richters geht , : hat 
clerPhysikus in einer besondern Schrift, Obductions- 
Protokoll, möglichst präcis und genau aufzu- 

6 * zeich« 
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zeichnen, welches sodenn von ihm und dem Kreis- 
Chirurgen unterzeichnet, dem gerichtlichen Proto- 
koll mit beygelegt wird. 

Aus diesem ärztlichen Obductionsprotokoll wird 
nachher der Fundschein — Fisum repertum — ge- 
zogen, welcher nur die Angabe derjenigen Versuche 
erfordert, wodurch nämlich entschieden wird, ob 
die untersuchte Substanz wirklich Gift ist; das ärzt- 
liche Obductionsprotokoll, so wie das Visum reper- 
tum sind von gröfster Wichtigkeit, Jenes beweifst 
die Vollständigkeit der angestellten Versuche, und 
besitzt grofcen Werth in negativer Hinsicht; die- 
ses, in so ferne es zu den Hauptmotiven des Ur- 
theilspruches gehöret» 

Die legale Inspection der Leiche betref- 
fend, so ist diese entweder eine a) äufsere, b) oder 
innere ; jene mufs immer dieser vorhergehen, und es 
darf nichts ubersehen, nichts als gleichgültig oder 
unbedeutend angesehen werden, was vielleicht mit 

dem Innern der Leiche in ursachlichem Verhältnisse 

> 

steht. 

* 

. $- 72. * ; • 

Wo «ich Spuren eines schnellen Ueberganges 
in Faulnifs, blaue, grüne und bunte Flecken, vor- 
züglich auf dem Unterleibe befinden, der ganze 
Körper ungemein schlaff, und frey von vorausge- 

gan- 
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gangenen äufsern Entzündungen, wo ferner eine 
dieser correspondirende Beschaffenheit im Innern 
der Eingeweide, durch eine Ueberfüllung und norm- 
widrige Expansion vom Blute, durch eine schnelle 
Zersetzung und Desorganisation jener blutreichen 
TheiJe, z.B. der Leber, des Milzes u. s. w. kennt- 
lieh ist ; da l'äfst sich mit ziemlicher Gewifsheit auf 
ein beygebrachtes Gift für das sensorielle Le- 
ben — Nervensystem — schliefsen. 

Zeigen sich aber an einigen, wie auch an meh- 
reren Organen reelle Spure» stattgehabter Entzün- 
dungen, z.B. brandige Stellen im Magen undDarm- 
kanale, normwidrige Erweiterungen und Zusammen- 
schnürungen der Eingeweide und Gefässe, sichtbare 
mürbe, zerfressene, durchlöcherte Stellen in den- 
selben , so lüfst sich hier auf ein beygebrachtes 
scharfes oder ätzendes Gift argwöhnen. 

Die beygebrachten Bleygifte characterisiren 
sich durch die fast unglaublichen Zusammenschnü- 
rungen der Eingeweide, durch Verschrumpftseyn , 
äußerste Trockne und Rigidität derselben. 

Wo mehrere dieser Gifte, oder zusammenge- 
setztere, wie z. B. das Aqua della Tophana, welches 
seine vorzügliche Wirkung dem Arsenik, und das 
Succestions - Pulver , dem Bley zu verdanken haben 
soll, beygebracht wurden, da sind die Symptome 

' fre x- 
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freylich auch seh* complicirt, und die Diagnosis 
tler Vergiftungsart erschwert. 

Nach gehöriger Erfüllung obiger Momente 
71.) schreitet man nun zur chemischen Prü- 
fung der im Innern der Leiche vorgefundenen 
Substanz. Da aber nur eine metallische Vergiftung,, 
oder eine solche durch Säuren und ätzende Kalien 
etc. durch eine genaue chemische Prüfung und 
Analyse (0. 33O zur reellen Gewifsh'eit erhoben 
werden kann; dies aber von den Pflanzengiften we- 
gen dort angeführter Gründe nicht erzweckt werden 
kann; so kann auch hier nur von der Ausmittlung 
der Vergiftung durch Metalle, Säuren und ätzende 
Kalien etc. die Rede seyrw 

Soll aber eine solche gründlich wmd von 
Nutzen seyn, so mufo Alles , was im Munde, 
Schrunde, Speisenröbre, Magen, und in den Gedär- 
men 7 ^bis zum After der Leiche gefunden wird , 
ferner alles an der inncrn Wand jener Gebilde Ad-« 
harkende, sorgfaltig abgeschabt, und beydes in ein 

kr • 

rekies Gefäfs gethan und aufbewahrt werden» Nicht 
überflüfsig ist auch, das kurz vor dem Tode des 
Vergifteten Ausgebrochene aufzusammeln, und es 

eigenda 

# 
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eigends zu bewähren. Die auf eine solche Art 
vorgefundene verdächtige Substanz theilt man nun 
in mehrere Theile , und diese wieder in kleinere 
Portionen ein, um damit mehrere Versuche anstel- 
len zu können, und solche manchesmal aucn bey 
sehr kritischen Umständen an das Medicinal-Colle- 
gium und höhere ^Behörden zu schicken, um sie 
einer fernem chemischen Prüfung zu unterwerfen. 

.Diese chemische Ausmittelung aber sollte eigends 
geprüften und authorisirten, gerichtlichen Apothe- 
kern und Chemisten unter Gegenwart obiger ge- 
richtlicher Personen etc* anvertraut werden, weil 
es oft dem praktischen Arzte an den nöthigen Ge- 
' räthschaften und ehemischen Reagentien gebricht; 
^ manchesmal aber derselbe auch durch die Länge der 
Zeit die Gewandheit und Accuratesse etc. bey der- 
gleichen chemischen Operationen verliert. 

j 

i) Vergiftungen durch Metallgifte. 

Ä) Arsenik. 

Vermuthet man nach Erwägung der im Leben 
des Vergifteten statt gehabten Zufälle, und der be- 
sondern bey der äufsern und innern Inspektion der 
Leiche vorgefundenen Phänomene, eine Arsenik- 

Ver- 
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.freylich auch sehr complicirt, und die Diagnosis 
uer Vergiftungsart erschwert. 

Nach gehöriger Erfüllung obiger Momente 
71.) schreitet man nun zur chemischen Prü- 
fung der im Innern der Leiche vorgefundenen 
Substanz. Da aber nur eine metallische Vergiftung,, 
oder eine solche durch Säuren und ätzende Kalien 

4 I 

etc. durch eine genaue chemische Prüfung und 
Analyse (G. 33O zur reellen Gewifsheit erhoben 
werden kann; dies aber von den Pflanzengiften we- 
gen dort angeführter Gründe nicht erzweckt werden 
kann; so kann auch hier nur von der Ausmittlung 
der Vergiftung durch Metalle, Sauren und ätzende 
Kalien etc./ die Rede seyn. 

Soll aber eine solche gründlich umd von 
Nutzen seyn, so muJfe Alles, was im Munde, 
Schrunde, Speisenröbre,' Magen, und in den Gedär- 
men, Jbiff zum After der Leiche gefunden, wird, 
ferner alles an der innern Wand jener Gebilde Ad-« • 
härirende, sorgfältig abgeschabt, und beydes in ein 
reines Gefäfs gethan und aufbewahrt werden* Nicht 
überflüfsig ist auch, das kurz vor dem Tode des 
Vergifteten Ausgebrochene aufzusammeln , und es 

eigends 

- 

r 
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eigends zu bewähren. Die auf eine solche Art 
vorgefundene verdächtige Substanz theüt man nun 
in mehrere Theile, und diese wieder in kleinere 
Portionen ein, um damit mehrere Versuche anstel- 
len zu können, und solche manchesmal auch bey 
sehr kritischen Umständen an das Medicinal-Colle- 
gium und höhere Behörden zu schicken, um sie 
einer fernem chemischen Prüfung zu unterwerfen. 

»Diese chemische Ausmittelung aber sollte eigends 
geprüften und authorisirten, gerichtlichen AjM>the- 
kern und Chemisten unter Gegenwart obiger ge- 
richtlicher Personen etc* anvertraut werden, weil 
es oft dem praktischen Arzte an den nöthigen Ge- 
• räthschaften und ehemischen Reagentien gebricht; 
^ manchesmal aber derselbe auch durch die Länge der 
Zeit die Gewandheit und Accuratesse etc. bey der- 
gleichen chemischen Operationen verliert 

i) Vergiftungen durch Metallgifte. 

* 

J) Arsenik. 

Vermuthet man nach Erwägung der im Leben 
des Vergifteten statt gehabten Zufälle, und der be- 
sondern bey der äufsern und innern Inspection der 

» 

Leiche vorgefundenen Phänomene, eine Arsenik- 

Ver- 
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Vergiftung, so entdeckt man die* durch folgende 
chemische Operationen: 

1) Der Arsenik giebt sich schon dur eh den weis- 
sen Dampf mit einem Knoblauchgeruch; den 
eine solche im Magen und Darmkariale vorgefundene 
Substanz beym Verbrennen auf glühende Kohlen 
gestreut, entwickelt, zu erkennen* 

Allein nicht immer ist dieses ein sicheres Kri- 
terium; denn das Glühen des Zinks und Salmiaks, 
im offenen Feuer, giebt einen ähnlichen Dampf, 
der sich gleich jenem des Arseniks an kalte Körper 
hängt; er unterscheidet sich aber jedoch vom 
wahren Arsenikdampfe dadurch , dafs er nämlich 
geschmack- und geruchlos ist, sich in dicke wolken- 
artige Flocken vereinigt, und bey dem Salmiak 
einen sehr stechend salzigen Geschmack; grofse Auf- 
löslichkeit im Wasser, und durchaus keinen Geruch 
hat. 

Phosphor, jiasa foetida, Zwiebeln und Knob- 
lauch verbreiten zwar auf dem Feuer einen ähn- 
lichen Geruch , sind übrigens aber von der Gestalt 
des Arseniks ganz verschieden; sie verbrennen mit 
einer hellen Flamme , und lassen auch zum TheiJ 
einen Rückstand beym Verbrennen zurücke. 

i 

i 

" i 
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2) Die Auflösung der verdächtigen Substanz 
oder die klar gemachte Flüfsigkeit aus den Ver- 
dauungswegen giebt, wenri ihr eine gesättigte Solu- 
tion des Kupfersalmiaks hinzugesetzt wird; £as 

1 

bekannte Sc h eeleische Grün, welches getrocknet 
und auf glühende Kohlen gestreut, ebenfalls nach 
Knoblauch riecht, jenes Reagens bleibt hingegen 
blau, wenn nämlich kein Arsenik in der gemisch- 
ten Flüfsigkeit war, 

0- 77- 

• 

3) Ein anderes Reagens wäre: das Schwefel- 
leberluitwasser, öder Hahnemanns Weinprobe ; 
diese bewirkt durch Hinzugießen in die arsenika- 
lische Flüfsigkeit eine pommeranzengelhe Wolke, 
welche sich präcipitirt; diesen Bodensatz scheidet 
man aus, und trocknet ihn; er wird alsdann , war 
die Flüfsigkeit arsenikhakig , beym Verbrennen anr 
f ängs schwerlich, hernach aber knoblauchartig riechen. 

> ■ 

4) Mit dem vierten Theile Schwefel zusam- 
Ihengerieben und in einem verschlossenen Gefässe 
sublimirt, verwandelt sich der Arsenik in rothen 
Sch wef elarsenifc, Realgar; setzt man hingegen 

den 

* 
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den neunten Theil Schwefel hinzu, so erhält man 
den gelben Arsenikschwefel. 

0- 79- 

5) Ein ferneres , aber sehr unzulängliches Prii- 
fungsmittel wäre das frische Kalkwasser; wenn 
man zu der verdächtigen Flüfsigkeit gleiche Theile 
fn'schbereitetes Kalkwasser im siedenden Zustande 

. t 

mischt, so wird das Fluidum sehr getrübt, und es 

entstehet ein weisses Sediment, das ebenfalls ausge- 

« 

schieden und getrocknet auf die obigen Arten ge- 
prüft w^rd ; die Quantität des Arseniks aber mufs 
hier sehr beträchtlich seyn, 

. $. 80. 

- 

6) Unter allen Criterien aber am beweisendsten 
ist die Reductien der vorgefundenen arsenikhal- 
tigen Substanz zur metallischen Form ; dies geschieht 
namentlich bey gröfsern Portionen des Arseniks, 
wenn man nämlich den Arsenik mit einem fetten 
Oele zu einer breyartigen Masse mengt , und dies 
in einer Retorte so lange destilirt, bis sich keine 
ölige Dämpfe mehr entwickeln, hierauf den Feuers* 
grad verstärkt, so sublimirt sich dadurch der regu- 
linische Arsenik* — Sind aber im Gegenthcile gajjjz 
kleine, fast unbeträchtliche Quantitäten des Arse- 
niks in einer verdächtigen Substanz legal auszu* 

mit- 

* 
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mittein; sind diese ferner noch in vielem wässeri- 
gen Vehikel, z. B. in einem Theeaufgufse , völlig 
aufgelöst, .und noch dazu' mit vielen organischem 
Materien vermischt, (wie man fast immer den Ar- 
senik in der Fillosa des Magens eingenistet findet,) 
da ist freylich diese Methode sehr unzureichend, 
und es bedarf daher einer genauem und künstlichem, 
deren wirklich verdienstvolle Entdeckung wir dem 
zu frühe verstorbenen Asiessor Rose in Berlin zu 
verdanken haben. 

4 

f 81. 

i 

Rose's Verfahren bey ganz kleinen Quanti- 
täten Arsenik's, oder bey Vergiftung durch völlig 
aufgelösten Arsenik, oder, wenn durch Erbrechen 
der gröfste Theil des genommenen Giftes ichon 
wieder ausgeleert wurde etc. gründet «ich vorzüg- 
Jich auf zwey Grundprinzipien: 

1) Die Entdeckung und Darstellung des Arseniks 
aus der rohen Magenflüfsigkeit etc. ist ohne 
Zerstörung der fremden Beymischung oft ganz 
und gar nicht möglich. 

2) Die Salpetersäure besitzt aber die Eigenschaft 
organische StoiFe zu destruiren, zu entfärben, 
und den vorhandenen Arsenik, er mag auch 
noch so sehr versteckt seyn, in Arseniksäure 
umzuändern. 

Da* 
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Daher ist sein Verfahren folgendes; 
um den ganzen Magen mit dem darin Befindlichen 
der Untersuchung zu unterwerfen , schneidet man 
ihn in ganz kleine Portionen, und kocht ihn nebst 
dem ganzen Inhalte mit einer hinreichenden Quan- 
tität destilirten Wassers in einer irdenen oder 
porzellanenen Schaale aus, mit einem Zusätze von 
z — 4 Drachmen Kali cauttic. je nachdem man näm- 
lich eine gröfsere oder kleinere Quantität zu bear- 
beiten hat; diesen so erhaltenen Brey setzt man auf 
einen Durchschlag, kocht das Zurückgebliebene noch 
einmahl mit der Hafte destilirten Wassers auf, und 
setzt die durchgeseihte Flüfsigkeit der Erstem zu. 
In dieser Mischung nun hat man zuverläfsig allen 
vorhanden gewesenen Arsenik aufgelöst, er mag in 
der zottigen Haut des Magens versteckt , oder mit 
andern Substanzen vermengt gewesen seyn, indem 
er nämlich durch das zugesetzte Kali auflöslicher 
gemacht wurde; allein durch eben diesen Zusatz ist 
auch zugleich die Farbe dieses Fluidums noch dunk- 
ler, und die Prüfung mittelst der bekannten Rea- 
gentien erschwert worden; daher mufs man den 
Arsenik abzusondern und isolirt darzustellen suchen ; 
zu diesem Behufe setzt man dem in einer Schaale 
bis zum Kochen wieder erhitzten Absude so lange 
in kleinen Portionen Sälpetersäure hinzu, bis er 
eine hellgelbe Farbe angenommen, und alles sich 



darin befindliche Fett abgeschieden hat, fiitrirt ihn 
wieder durch Fliefspapier , sättigt ihn fast gänzlich 
1 durch Kali carbonicum, und kocht ihn wieder einige 
Minuten lang, um die Kohlensäure zu verflüchti- 
gen; zu der klaren gelbgefärbten FlüX^gkeit setzt 
man so lange kochendes helles Kalkwasser hinzu, 
als noch ein Niederschlag erfolgt, diesen sammelt 
man auf ein Filtrum, seihet ihn gut aus, trocknet 
ihn, reibt ihn mit dem vierten Theile gut ausge- 
glühtem .Kohlenpulver zusammen, bringt das Qe- 
menge in eine ganz kleine und gut beschlagene Re^ 
torte, legt eine gut ludirte Vorlage an, und erhitzt 
sie über Kohlen allmählig bis zum Glühen; war Ar- 
senik in der verdächtigen Flüfsigkeit, so zeigt er 
«ich als ein metallischer Anflug, und man kann aus 
der Quantität desselben auf die Menge des Weissen 
Arseniks schliefsen; denn ioo Th. metallischen Ar- 
seniks sind = 133 Th. weissen Arseniks. 

Ist die Quantität des vorhandenen Arseniks noch 
geringer, z. B. \ Gran, so zeigt sich dieser als ein 
grauer Anflug, der auf ein Papier gewischt, mit 
einem glatten harten Körper gerieben, sogleich 
einen metallisthen Glanz annimmt, das Papier giebt 
alsdann beym Verbrennen den bekannten arsenika- 
lischen Geruch. 

Sollte eine sehr kleine Menge Arsenik durch 
die Kalkerde während der Sublimation zurückgehal- 

* ten 
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ten worden seyn, so wird sie frey, und giebt den 
metallischen Anflug, Wenn man die Masse mit glei- 
chem Gewichte trockener , von Schwefelsäure freyer 
Boraxsaure zusammenreibt, und in einer kleinen 

♦ 

Retorte dem Glühefeuer aussetzt. 

$. 82. 

■ 

Endlich gehört auch noch zu den wichtigsten 
Phänomenen der Arsenikvergiftung das von Wel- 

■ 

zir entdeckte, und von Klank und Bechmann 
bestättigte Kennzeichen, nämlich die leder- oder 
mumienartige Verhärtung der Leichen, und 
das Nichteintreten der Fä'ulnifs binnen lan- 
ger Zeit; ohne Zweifel kann dieses Zeichen so viel 

• 

be weissen, dafs, wenn man an demselben Orte, gleich- 
zeitig Begrabene und Verstorbene verweist, hinge* 
gen muthrhafslich mit Arsenik Vergiftete unver- 
wefst und mumienartig verhärtet antrifft, die Ar* 
senikalvergiftung höchst wahrscheinlich sey, 

> 

Anmerkung. 

Noch gehören mehrere Untersuchungsarten hieher, wie z, B. 
das Verbrennen eines Theiis jener verdächtigen Substanz auF 
einem glühenden Kupferbleche , nach welchem ein schwar- 
zer Fleck zurückbleibt, welcher durch Reiben nicht vertilgt 
werden kann etc. welche aber hinlänglich durch die obigen Prü- 
fungsmitttl eraeUt sind. 



$. 8l. 
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, . B. Quecksilber. 

83. - 

Unter allen Präparaten wird der Sublimat am 
gewöhnlichsten zur Vergiftung genutzt, diesen ent- 
deckt man : 

i) Indem man die im Magen und Darmkanale 
vorgefundene verdächtige Substanz mit einer hin- 
länglichen Quantität destillirten Wassers übergiefst, 
dazu tröpfelt man noch so lange Oleum Tartari 
per deliquium, bis kein Aufbrausen und Präzi- 
pitat mehr entstehet; diese Flüfsigkeit giefst man 
vom Sedimente ab, trocknet Letzteres, und bewahrt 
eä auf; hat es ein ziegelfarbiges Ansehen, so erhält 
die Vermuthung Grund, daXs Vergiftung durch Sub- 
limat statt hatte. * 



t 

2) Tröpfelt man zu obiger verdächtiger Flüfsig- 
keit eine vollkommen saturirte Auflösung eines 
Kupferoxyds in caustischem Salmiakgei- 
ste, und es entstehet ein weisser Niederschlag, so 
ist die Gegepwart des Sublimats zuvferläf sig ; — 
entsteht aber ein blaugrünlich weisser, so spricht 
dieser mehr für die Gegenwart des Salpeter- 
«auren Silbers. 

* 

\ 

«.8«. " 
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3) Oder giefst man zur obigen Flüfsigkeit eine 

I 

gleiche Quantität siedendes Kalkwasser, und es 
entsteht ein gelbbrauner Präzipitat, so spricht dies 
für Sublimat; präcipitirt aber ein schwärzlich graues 
Pulver, so zeigt dies Silbersalpeter an. 

f 86. 

> - 

4) . Oder man wirft etwas von jener verdäch- 
tigen Substanz auf glühende Kohlen, so ent- • 
stehen, wenn sie subliraathaltig war, weisse, er- 
stickende und geruchlose Dämpfe, welche sich in 
Gestalt eines weissen Beschlages an darüber gehal- 
tenes blankes Eisen anhängen , und e$ rosten 
machen. 

$. 87. 

/ 

5) Zu den vorzüglichsten Reagentien gehört: 
Schwefelleber - Luftwasser ; denn giefst man dies 
zu obiger Flüfsigkeit, so entsteht anfangs ein gelb- 
brauner, dann aber sogleich ein ins Weisse spielen- 
der Präcipitat, welcher abgeschieden und getrock- 
net, Sublimat darstellt; ist der Niederschlag aber 
schwarz, so zeigt dies salpetersaures Silber an. 

► 
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6) Eine wasserige Auflösung des Schwefel- 
sauren Kupfers, zu einer Sublimatauflösung ge- 
tröpfelt, bringt darin gar keine Trübung, sondern 
nur eine schwarzbl'äuliche JFarbe hervor* 

■ 

$. 89. 

7) Endlich mtsche man jene verdächtige Subsanz 
mitKohlenpulver undPottasche,undaetzedtes 
in eine Retorte mit angelegter VorInge einer Hitze 
von mehr als 6oo° Feuer aus, so kann man das 

* # 

Quecksilber reduciren, und durch die Destillation 
abscheiden etc« 

» 

C. Kupfer» » ........ 

Die Gegenwart von Kupferoxyden und Kupfer« 
salzen erkennt man, wenn durch <äas Zugiefsen — 
in obige verdächtige Flüfsigfceit — des Schwefel- 

1 

Leberluftwassers, ein braunschwarzer, des 
üupferammoniums, ein blaugrüner , und des 
Kalkwassers, ein grüner Niederschlag entstehet i 
löst man nun einen Theil dieses $0 entstandenen 
Präcipitats in Salzsäure auf, so erkennt min die 
Gegenwart des Kupfers durch einen Zusatz von 
Salmiakgeist, der es anfänglich als ein grünes Oxyd 

7 ' tallt, 
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fällt , beym fortgesetzten Hinzutröpfeln aber diese« 
wieder auflöst, und eine klare himmelblaue Flüf s ig- 
keit bildet; giefst man zu dieser Flüfsigkeit Blut- 
lauge hinzu, so wird das Kupfer anfangs mit einer 
gelbgrünen, nachher aber braunrothen, und beym 
Trocknen beynabe schwarzen Farbe präcipitirt. 

Auch erkennt man die Gegenwart des Kupfers, 
wenn man in eine kupferhaltige Flüfsigkeit eine 
polirte Messerklinge hängt oder legt, wo 
sie nach 24 Stunden alsdann wie überkupfert sieht« 

• I I 

D. Zink» 
$. gl. 

Den schwefelsauren Zink, (weissen Vitriol,] 

* v 

entdeckt man mittelst der Pracipitation desselber 

,.....» 

durch den Zusatz von feuerbeständigen Ka- 
lien, wo er einen sehr farbenlosen lockern Boden* 
fiatz giebt ; nahm man dazu Natrum, so erhallt mar 
aus der abgegossenen Flüfsigkeit, beym Krystallisi- 
ren, schwefelsaures Natrum, der Präzipitat stellt 
«ich aber in regulinischer Gestalt dar, wenn mai 
ibn mit Kohlenpulver reibt, und einer Schmelzung 
<' , .^trwirft* - ' f 



• ■> 
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E. Spiefsglanz. 

■ 

Die Gegenwart det Brechweinstein» er- 
nennt man, wenn das Schwefelleber- Luftwaaser zur 
rerdächtigen Flüfsigkeit gegossen, aus dieser einen 
schönen ziegelrothen, Kalkwasser einen weissen, 
und Kupfersalmiak gar keinen Präcipitaterzeugt; 
bey der Anwendung des Letztern geht die Flüfsig- 
keit meistens ins Grünliche über. 

F. Bley. 

Bley beurkundet sich in einem verdächtigen 
Fluido, wenn durch Zumischting des Schwefel- 
leber- Luftwassers es als ein schwarzes Oxyd 
sich präcipitirt; übrigens ist das sicherste, wiewohl 
etwas langwierige Kriterium, das Abdarbten der 
▼erdächtigen Flüfsigkeit, und die Redäction des 
Sediments durch Beymischung von Kohle » ib, zur 
regulinischen Form, 

3) Vergiftung durch Säuren und Alkalien. 

$. 94- 

Aeufserst schwierig ist^ die Ausmitt^ng einer 
tum Vergiften genützten Säure, wen* ( Ht noch 

7 * - tu etwas 
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etwas von derselben ungenossen zurückblieb; denn 
im ganzen Körper, namentlich in den ersten We- 
gen findet die Säure so viele Stoffe, welche sie zer- 
setzen, dafs man wenige Stunden nach dem Tode 
davon keine Spur mehr zu entdecken vermag, aus- 
genommen, dafs sie salzige Verbindungen einge- 

i 

gangen wäre, aus welchen sie sich wieder scheiden 
läfst. Will man daher untersuchen , ob die ge- 
nossene Flüfsigkeit eine Säure war, so überzeuge 
man sich: 

a) Durch die von ihr bewirkte Röthung de* 
Lackmuspapiers. 

h) War sie Schwefelsäure, so bildet sie mit 
den Auflösungen des Baryts, Kalkes, Silbers, 
Quecksilbers und Bleyes weisse , in Salpeter- 
säure unauflösliche Präcipitate. 

c) War sie Salpetersäure, so fa*rbt sie die 
menschliche Haut und weisse Seide gelb, und 
bildet mit dem Kali prismatisch - crystallisirte 
SMre, welche mit oxydablen Substanzen, be* 
sonders Kohle und Metallen geglüht, mit Leb- 
haftigkeit und Geräusche detoniren. Mit con- 
centrirter Schwefelsäure Übergossen, stöfst sie 
rothe und sehr erstickende Dämpfe aus. 

d) W sie Salzsäure, so giebt sie mit dem 
sa' .sauren Silber, Quecksilber und Bley, 
w. .'seA in allen Säuren unauflösliche Präci- 

pitatej 
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pitate; Kalk und Baryt aber bleiben darin auf- 
gelöst. 

€) War es Königswasser — Salzsäure und Sal- 
petersäure — so erkennt man es aus dem 
Uebereinstimmen der beyden Proben. 

> 

$- 95. 

Noch weit seltner als die Säuren, mögten die 
Kalien etc. zu einem reneficio doloso oder culposo 
gebraucht werden ; ihre Ausmittelung ist auch noch 
schwieriger, als die der Säuren, wenn sie nämlich schon 
genossen wurden. — Zu ihrer Prüfung mufs man 
daher nothwendig etwas von dem noch nicht Ver- 
schluckten untersuchen * welches alsdann nicht 
schwer ist, denn; , , 

a) Die Kalien machen die blauen Pigmente grün, 
und stellen das durch Säuren in Roth verwan- 
delte Blau wieder her» 

b) Sie schlagen aus den meisten erdigen und me- 
tallischen Neutralsalzen die Erden- und Metall- 
oxyde nieder, 

c) Sie verbinden sich mit den Säuren zu kaii- 
schen Salzen. Will man daher wissen, ob 
der zu untersuchende Körper Kali oder Na- 
tron ist, so sättigt man einen Theil davon mit 
Schwefelsäurre j werden davon die Krystalle 
•ctoädrisch, klein, an der Luft beständig, und 

schwer 



schwer auflöslich im Wasser, so ist das Salz 
schwefelsaures Kali, und der untersuchte Kör- 
per Kali; sind hingegen die Krystalle prisma- 
tisch , an der Luft zerfallend , uad leicht auf- 
löslich im Wasser, so ist das Salz schwefel- 
saures Natron, und der untersuchte Körper 
Natron, 

d) Das Ammonium verräth sich durch seinen 
stechenden urinösen Geruch, di« weissen Ne- 
bel, welche es mit sauren Dampfen bildet, 
und dadurch, dafs von ihm das Kupfer mit 
einer schönen blauen Farbe aufgelöst wird. 

e) Kaustische Kalien verralhen sich dadurch, 
dafs sie mit Säuren nicht braussen. 

f) Die verschiedene Arten des Kalkes, 
der Kreide erkennt man, dafs sie sich leicht 
und mit Aufbraussen in der dalpetersäure auf- 
lösen , und dafs aus dieser Solution, beim Zu- • 
tröpfeln von diluirter Sauerkleesäure ein weis- 
ses Pulver sich präcipitirt , welches in allen 
Säuren unauflöslich ist« 

g) DieGypsarten erkennt man daran, dafs sie in 
den Säuren völlig unauflöslich sind, und mit Koh- 

■ 

lenpulver in einem fest verschlossenen Tiegel 
gut geglüht, sich in Schwefel und Schwefel- 
kalk metamorphosiien lassen« 

h) Das 
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h) Das Glas, die Edelsteine, Bergkry- 
stall und ähnliche gehen sich dadurch zu er- 
kennen, dafs sie in «keiner Säure, wohl aber 
mittelst der Schmelzhitze in caustischem Kali 
sich auflösen, und daüs sie, wenn man zu die- 
ser, mit Wasser fiüfsig gemachten Solution, 
eine Säure tröpfelt, eine trübe, gallertartige 

i. 

Substanz — Kiesel — fallen lassen. 

f 96. 

Uebrigens hat der gerichtliche Arzt in allen 
Fällen, wo bey der bis jetzt angegebenen chemi- 
sehen Analyse, und der Construction aller auf den 
gegenwärtigen Fall Bezug habender Phänomene, 
das endliche Resultat zweifelhaft bleibt, der giftige 
Stoff nicht deutlich und bestimmt ausgemittelt wird ; 

1 

diese Zweifel mit redlicher Offenheit und Ge- 
wissenhaftigheit der Obrigkeit anzuzeigen; um nicht 
bey einer folgereichen Untersuchung, wie die ge- 
genwärtige z. B. ist, die grofse Strafe zu ver- 
gröfsern, wo es Pflicht und Menschlich- 
keit gebeut, sie im Gegentheile zu mildern. 

$- 97. 

Was endlich in medicinisch forensischer Hin- 
sicht die Streitfrage über absolute oder relative 
. Tödlichkeit durch die Vergiftungen betrifft, so kann 

diese 
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diese Eintheilung hier gar keine Anwendung finden, 

weil 

i) die Wirkungsart aller Gifte überhaupt nicht 
durchaus bekannt ist, und 

a) die Vergütung, als eine heimlich zugefugte 
Beschädigung, die Erkenntnifs und den zeiti- 
gen Gebrauch aller und jeder, unter veränder- 
ten Umständen vielleicht noch möglicher Ret-* 
tungsmittel erschwert u. 6. w. 
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Zweyte Abtheilung. 

Gifte in medicinisch polizeylicher 

Hinsicht 



Erstes Kapitel. 

Von den Mifsbrüuchen der Afterärzte und 
Pfuscher, und deren Ausrottung. 

$. 98. - 

■v 

t ' 

Vult quisque esse medicus, 

> 

Tonsor f histrio, anus. 

Obschon die Arzneykunde durch wahrhaft uner- 
müdeten Eifer und rastloses Studium von Europens 
großen und ewig verdienstvollen Männern, auf eine 
Wirklich glänzende Stufe, und zur wahrhaft wis- 
senschaftlichen Würde gedieh : obschon es jenen 
Unsterblichen gelang , grobe Irrthüihtr , falsche 
Theorieen, Egoismus, und wässerichte Hypothesen 
aus dem Gebiete der Medicingröfstentheilszu verban- 
aenj so erblickt doch noch mit graussem Entsetzen 

der 
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der gebildete Am, wie — auch noch in den culti- 
▼irtesten Staaten — die Medicin in den niedrigsten 
Händen eines profanen Pöbels, gleich einem ge- 
meinen Handwerke entheiligt wird; pberall sieht 
man noch Marktschreyer, Charlatans , Vagabunden, 
Pfuscher, alte Matronen, und zahnlose Frau Basen 
ihr Wesen mit Mitteln treiben, die oft der ratio- 
nelle Arft mit der gröfsten Gewissenhaftigkeit, 
Vorsicht und reifsten Ueberlegung kaum zu nützen 
wagt, denn ihm ist heilig, was Linnee sagt:" 
v Swt enim Me die amen ta heroica, uti gladius in 
„dexlra' furiovi.« 

> 

Mit Recht zähle ich daher die Quacksalber, 

i 

Tyroler, Mithridatmänner , Oelträger , Schäfer, 
Scharfrichter, (Abdecker, Schinder,) und dergleichen 
rohe zirkulirende Empiriker hieher. Diese Betrü- 
ger finden sich zum Theile noch sehr fleisiig auf 
dem Lande ein, wo sie von Dorf zu Dorf, yon 
Haus zu Haus wallen, und unter mancherley Char- 
latanerien, Pfuschereyen und Geschwätzigkeit das 
leichtgläubige , mit Vorurtheilen überschwemmte 
Volk, nicht nur um Geld, sondern aueji um Ge- 
sundheit , Glück , und Zufriedenheit bringen. 
Nebst ihren berüchtigten Magensalben, Herzpfhu 
stern, Wunderbalsamen und Augentrost, enthält 

ihr 



ihr verruchter Kram auch noch Pillen, Lattwerge, 
Elixire , Tinkturen und verschiedene Oele etc. , die 
inrer Wirkungsart nach purgantia. y drastica, narco- 
tica, Stimulantia, haemagoga , abortiv a etc. sind; zu- 
dem iühren sie auch noch Öfters in Geheim eigends 
verfertigte Compositionen mit sich , wie z. B* die 
«ogenannten Liebes - oder Zaubertränke , (Philtra, ) 
durch welche man Liebe, Hafs, Wahnsinn', Impo- 
tenz und Unfruchtbarkeit bewirken könne ; allein 
diese Erzeugnisse roher, niederträchtiger Betrüge- 
rey können nichts weniger, als die beabsichtigte 
Wirkung, wohl aber andre schreckliche Nachtheile 
und schauderhafte Folgen für die Gesundheit und 
häusliche Zufriedenheit der Menschen haben. 

Eine heilige Pflicht ist es daher für Aerzte, 
Medicinal- Behörden und Obersanitäts - Collegien , 
solche wahrhaft für die Menschheit lebendige 
Gift quelle zu erforschen, und diese schamlosen 
Betrüger mit genauer Schilderung ihres für das 
Menschengeschlecht scheuslichen Wandels der rieh- 
terlichen Gewalt zu charakterisiren, um dergleichen 
Schandflecke aus der menschlichen Klasse zu tilgen, 
oder sie wenigstens für das allgemeine Wohl ganz 
unschädlich zu machen. 

■ 



io8 
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Daher geziemt es aber auch einer weisen und 
Gerechtigkeit liebenden Obrigkeit, kräftig den Me- 
dicinalbehörden an Händen zu gehen, willig sie zu 
unterstützen , um durch vereinte Rraftäufserurig je- 
nen grofsen Zweck — allgemeines Wohl des 
Staates — zu erreichen,, und dies zwar um so eher, 
je mehr es der Landesobrigkeit ernstlich darum zu 
thun ist, allgemeines Wohl und ungetrübte Gesund- 
heit der Menschen , als die grofse Quelle alle* 
Glückes, einzelner Familien sowohl, als auch des 
ganzen Staates, blühen zu sehen« 

$. 102. A 

Lobenswerth und verehrungs würdig sind daher 
die weisen Gesetze der Regenten und Monarchen 
jetziger Zeiten, die durch sie beweissen, wie sehr 
reelle« Wohl und häusliche Glückseligkeit ihrer 
Unterthanen ihnen am Herzen liegt; doch Gesetze 
. allein vermögen es nicht den Staat seinem erhabe- 
nen Ziele näher zu führen, denn Gesetze sind nur 
die Form der Handlung; Realisirung wird erfordert, 
wenn jdie Harmonie des Staates bezweckt werden 
soll, denn ohne gehörige, genaue Erfüllung dersel- 
ben sind auch die schönsten und weisesten Gesetze 
und Verordnungen nur ein todter Buchstabe. 

Pflicht 
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Es ist daher Pflicht der Beamten thätig die me* 
dicinisch pbli zeylichen Gesuche und Vorstellungen 
der Aerzte, in so fern sie wesentlichen und allge- 
meinen Nutzen stiften, oder drohende Nachtheile 
für die Menschheit abwenden, zu unterstützen; 
Pflicht ist es für die höchsten Regierungs - Behör- 
den, dergleichen erhabene Zwecke zur höhern Voll- 
kommenheit zu leiten; und Pflicht der Regenten 
«lieser Erde ist es, durch ihr Mitwirken den heili- 
gen Trieb zum Schönen, Outen und Wahren im- 
mer mächtiger anzufachen. 



Zweites Kapitel. 

Von der Vertilgung giftiger Pflanzen und 
Gewächse. — Sorge gegen Verwechslung 
beym Einsammeln medicinischer Pflan- 
zen — und dem Giftverkaufe. 

t. * 

io3. 

Auch dem minder forschendem Blkke des g e- 
wöhnlichen Menschen «entgehen doch nicht die be- 
-sondern und auflallenden Metkmahle des grofsem 
Heeres giftiger Gewächse, wenn er nur den Kör- 
pern, die zun&chtt ihn umgaben, einige Auf merk- 
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«amkeit weihet. — Wenn daher z. B> das aufsere 
Ansehen einer Pflanze widrig und unangenehm ist) 
wenn ihre Blume eine traurige, schwarzblaue, 
•chmutziggelbe oder unangenehm braunliche Farbe 
mit schwarzen Adern hat; wenn ihre ganze Ober- 
fläche mit einem widerlich riechenden Kleber be* 
deckt ist, wenn sie sogar auch ihren ganzen Luft- 
kreis mit einem widrigen, betäubenden und eckel- 
haften Gerüche erfüllt; so ist der Argwohn einer 
höchst verdächtigen oder giftigen Pflanze nicht un- 
gegründet: und dies zwar um so mehr, wenn ge- 
sundes, starkes, und gut genährtes Vieh auf einer 
Weide, an die es schon lange gewöhnt ist, eine 
Art von Pflanzen stehen läfst, da es doch alle an- 
dern um sie herum abfrifst, wenn es dieses zu al- 
len Zeiten des Jahres thut, so lange nämlich die 
Pflanze grünet; wenn dieses mehrere Vieharten 
beobachten, und man dergleichen Pflanzen in der^ 
Krippe oder dem Heu unberührt findet ; wenn fer- 
ner eine Pflanze auf der Haut Blasen zieht, oder 
mit der äußersten Spitze der Zunge gekostet, einen 
sehr brennenden und scharfen Geschmack verur- 
sacht, u. s. w. 

Auch bey Schwämmen giebt das äufsere Anse- 
hen, und ihr Verhalten bey einigen Prüfungsmit- 
teln einen oder mehrere Gründe ihrer Verdächtig- 
keit ; s» haben wir z. B. die gröfste Ursache uns 

vor 

r 

• * 

» « » 
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vor dem Genüsse solcher Schwämme zu hüten, die 
ein sehr unangenehmes Aussehen, eine schwarzblaue, 
grüne, oder wie ein Pfauenschweif sich bildende 
Farbe mit einem faulen Gerüche haben, geschwind 
in Faulnifs übergehen , im Kochen hart (wie roher 
Gurkensalat) werden , sehr klebrig anzufühlen sind, 
zähe werden, und einen hohlen Stengel haben. Zu 
den sichersten Kennzeichen eine« giftigen Schwäm- 
me« rechnet man jenes, wenn Schwämme mit Zwie- 
beln gekocht, und letztere schwarz gefärbt werden ; 
übrigens kann man sich zuversichtlich nicht immer 1 
auf die Untrüglichkeit dieser Kriterien verlassen. 

$. io4 v 

Daher wäre ea nun eine allgemeine Pflicht je- 
des öffentlichen Arztes, gelegenheitlich alle in 
«einem Pbysicats-Bezirke wachsende giftige Pflanzen, 
. Gewächse u. 8. f. kennen zu lernen, diese sodann 
den höhern Behörden kenntlich zu machen, um sie 
vorzüglich *n solchen Orten, wo gewöhnlich die 
unerfahrne Jugend weilet, gänzlich auszurotten und 
zu vertilgen, damit nicht, wie es leider schon öf- 

■ 

ters geschah, entweder aus Unkunde oder jugend- 
lichem Leichtsinne dergleichen Giftpflanzen, Bee- 
ren, Samen u. s. w. geno«scn werden. 

• ■ m 
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Aeufserst wohlthätig wäre daher auch die Ver* 
fugung , dafs man allen , welche Kräuter zum mc- 
dicinischen Gebrauche sammeln , oder sie sam- 
meln lassen, und solchen) die mit den offizineilen 
Gewächsen einen Quasi-Handel treiben, und diese 
entweder frisch öder getrocknet verkaufen , ge- 
nau und bestimmt jene Pflanzen und Gewächs- 
theilchen von der Obermedicinal - Instanz angebe, 
welche sie nämlich ohne Anstand entweder verkau- 
fen dürfen, oder nicht; daher wären alle Pflanzen 
die eine zu starke drastische und heroische Wir- 
kung besitzen, die ferner heftige Ausleerungen nach 
oben und unten bewirken, die Entzündungen/ Hä- 
morrhagien, oder zu starke Congestionen der Säf- 
temasse nach irgend einem wichtigen Theile des 
Körpers, z. B. nach dem Genitalsystem etc. veran- 
lassen, oder die endlich andre gefährliche Symp. 
tome erregen, oder wegen ihrer zu heftig inciti- 
renden Eigenschaft auf den organischen Bau, als 
ein wirkliches Gift betrachtet werden können, we- 
der öffentlich noch an Privatpersonen zu verkau- 
fen, aufs strengste ihnen untersagt. De» Handel 
oder Umgang mit solchen gefährlichen Pflanzep. 
wäre lediglich im Grofsen eigends privilegirten 
Materialisten und authorisirten Apothekern , und 
solchen Personen zu gestatten, von deren Redlich* 

\ keit 
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keit und äußersten Gewissenhaftigkeit man durch* 
aus überzeugt ist, da£s sie selbige nämlich nie , 

i 

und nimmer zu bösen und verdächtigen Absichten 
nützen» 

Den Materialisten, Spezereyhändlem und Ge- 
würzkrämern sollte daher billig der Verkauf und 

* _ 

Handel mit allen arzneylichen Substanzen im engsten 
Sinne des Wortes , wie z. B. Brech - und Purgir- 
mitteln, Opiaten oder andern stark wirkenden Medi-» 
camenten durchaus verboten seyn, um so mehr, da 
es öfters geschah , und vielleicht; noch geschieht, 
dafs Laboranten, Handlungsdiener, Jungen u. d. gl. 
unerfahrne Subjecte solche Arzneyen in Geheim 
und zu gewissen nachtheiligen Zwecken verkaufen, 
welche oft durch einen solchen unvorsichtigen und 
zweckwidrigen Gebrauch die traurigsten Folgen 
nach sich ziehen* 

' 

Die Apotheker betreffend, so haben diese alle- 
stark wirkende Arzneyen, von welcher Qualität sie 
auch immer seyn mögen, nicht ohne Vorschrift 
eines öffentlichen, geprüften Arztes, noch weniger 
aber unter der Hand, oder sogar auf blofs münd- 
liches Begehren verabfolgen zu lassen; sollte aber 

s je- ; 
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jedoch eine drastische oder sonst heroische Arzney 
kunstmäfsig verschrieben seyn, das Recept aber 
dessen ungeachtet doch verdächtig, und entweder 
ohne Unterschrift, oder mit einem äufseist unleser- 
lichen Namen versehen seyn; oder ist es von Je- 
mand, den man gar nicht kennt, oder sind über- 
haupt Schrift und Schreibart so beschaffen, dafs man 
hinlänglichen Grund hat, an der Richtigkeit dieser 
Vorschrift zu zweifeln, so darf durchaus nicht der 
Apotheker eine Medicin nach einer solchen verdach- 
tigen Vorschrift abzugeben, sich unterstehen, wenn 
er nicht einer strengen Verantwortlichkeit und bil- 

ligen Strafe sich unterziehen will. 

■ 

- 

* 

Anmerkung. 

r 

Ungeachtet der schönsten und weisesten Verordnungen eines 
jeden cultivirten Staates über diesen Artikel, ungeachtet der 
nachdrücklichsten Verantwortlichkeit, deren sich jeder Apothe- 
ker durch eine solche wahrhaft gewissenlose Handlung unter- 
zieht etc. dauert doch noch immer dieser sträfliche Unfug, ja 
die tägliche Erfahrung bestätigt es nur zu laut, dafs gewissen- 
lose Apotheker, einiger wenigen Kreuzer wegen, auf obige nich- 
tige Vorschriften und mündliches Begehren, Arzneyen aller Art 
nicht nur rtrabfolgen lassen, sondern auch sogar den Arzt und 
Apotheker in eigener Person vereinigend, mit all weiser Miene 
und prahlerischer Sophisterey selbst die Kur der Krankheit , die 
sie kaum dem Namen, tielwaniger dem Wesen nach kennen, 
Ubernehmen. 
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§. io8. 

Den Giftverkaüf betreffend, so wären folgende 
Verordnungen für die medicinische Polizey zür 
Verhütung der Unglücksfälle deren Vergiftungen, 
die zweckmäfsigsten : 

1) Aller Verkauf des Arseniks, Hüttenrauchs, Ko- 
bolds, Fliegensteins, Sublimats, der Krähenau- 
gen und. aller andern den Menschen nachihei- 
ligen Substanzen und Gifte, wie sie auch im- 
mer heissen mögen, sey Niemand und nir- 
gends ausser privilegirten Apothekern unter 
genauer Beobachtung der in ihrer Instruction 
vorgezeichneten Vorsichten und Kautelen, so- 
dann in den gröfsern oder Hauptstädten eigends 
dazu aüthorisirten Materialisten erlaubt ; auf 
dem Lande aber nur in solchen Municipal- 
Städten, wo sich wohl geprüfte Apotheker be- 
finden. 

2) Daher werde einem Jeden, der aufter obigen, 
dazu berechtigten, Personen' auf dem Verkaufe 
irgend einer giftigen Substanz €?tc. betreten 
wird, seine Waare nicht nur confiscirt, son- 
dern er auch noch nach besondern Verhältnissen 
mit einer weiteren angemessenen Strafe belegt. 

9 

s 

i 

f 

* - I 

■ 
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Die Klugheitsregeln aber, und nöthigen Kau« 
telen beym Giftverkaufe bestehen kurz darinn: 
1) Jeder Giftverkäufer erwerbe sich ein Pri- 
vilegium vom Magistrate und dem Medicinal- 
Collegium, welches jedoch auch dem^vorgesetz- 
ten Kreis - Directorium, — Landgericht — 
namentlich anzuzeigen ist. 
a) Derselbe führe über seine Giftwaaren ein eige- 
0 nes Handbuch, in welches er bey einem jedes- 
mahligen Giftverkaufe, den Namen des Käu- 
fers, seinen Stand, Wohnort, Gattung und 
Quantität des Giftes, ferner den angeblichen 
Gebrauch desselben, so wie auch das Jahr, 
den Monat und den Tag des geschehenen Ver- 
kaufes deutlich und bestimmt einträgt; der 
Uebertreter dieser höchst nützlichen Verfügung 
sey mit einer geziemenden Geldstrafe zu be- 
legen. 

3X Gifte mufsen von allen übrigen Waaren und 
Arzneyen abgesondert, und zur Vermeidung 
aller Irrung in besonders z.B. schwarz bezeich- 
neten und gut verschlossenen Gefässen in eige- 
ner Abtheilung — Giftschrank — unter der 
Aufsicht des Handelsmanns oder des Apothe- 
kers selbst aufbewahrt ; auch mufs bey der Ver- 
abfolgung derselben mit der nöthigen Vorsicht 

um- 
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umgegangen werden, daher der Materialist 
und Apotheker diese Besorgung weder den 

■ 

Weibern, nocb gemeinen, unerfahrnen Bedien- 
ten und Jungen bey der schwersten Verant- 
wortlichkeit überlassen darf. 

4) Bey der Verabfolgung der Gifte etc. sind eigene 
Reibschaalen, Waagen u. d. g, erforderlich, die 
.nie und nimmer zu etwas ahderm genutzt 

werden dürfen. 

5) Das Abgeben der Gifte an sonst wohl bekannte 
und unbescholtene Männer und Abnehmer, 
die Gifte* zu ihrem Gewerbe nöthig haben, 
wie z. B. Wundärzte , Fabrikanten , Gold- 
schmiede, sollte doch nicht mehr so unein- 
geschränkt gestattet werden. 

6) Weder diesen Professionisten, um so weniger 
jemand anderem, darf ohne ein schriftliches 
Attest von den Vorstehern und der Obrigkeit 
seines Aufenthaltes , Gift weder verkauft , 
noch verschenkt, noch geliehen werden. Eine , 
«solche schriftliche Bescheinigung, die alle we- 
sentliche Umstände und Bedingungen (5. 93. 
N. 2.) in sich enthält, behalte der Verkäufer, 
und trage sie in sein Aufscbreibebuch sorg- 
fältig ein, damit daraus die Obrigkeit bey 
einem durch Gift verursachten Unglücksfalle, 

. das 
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das Verfahren des Verkaufes zu seiner Legi- 
, timation jederzeit entnehmen könne. 

7) An alle, welche vorgehen, Gifte zur Vertilgung 
der Fliegen, Ratten, Mäuse etc. nöthig zu ha- 
ben, wie z. B. Köche, Gastwirthe, Müller, 
Mehlhändler, Obsthändler, Fleischer u. d. g. 
ist die Verabfolgung der Gifte durchaus zu 
untersagen, und daher auf minder schädliche 
Dinge für die Menschen zu verweisen. 

8) Gleicher Vorsicht bedürfen Materialisten beym 
Verkaufe der Bleymittel, z. B. der Silberglätte, 
des Mennigs etc. , deren Verabfolgung ihnen mei- 
stens ausschlief slich überlassen ist. Sie haben 
daher dergleichen Materialien nur an Weifs- 
binder, Tüncher, Maler, Schreiner etc. nie 
aber an Weinhändler abzugeben , so wie Essig- 
körner {Semina cocognidis) spanischer Pfeffer 
etc. niemahls an Essigsieder u. d. g. verkauft 
werden sollen» 

9) Alle Professionisten , Künstler und Fabrikan- 
ten , und andre, die Gifte zu ihrem Gewerbe _ 
bedürfen , sollen dasselbe auf das sorgfältigste 
verwahren, und unter keinem Vorwande, und 
bey nachdrücklicher Strafe des unbefugten 
Gifthandels , es auf was für immer eine 
Art verschleifsen ; widrigenfalls sie für einen 
etwa entstehenden Unglücksfall nach Beschaff 

fen« 
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, fenlieit der Umstände haften, und wie gesetz- 
widrige Giftverkäufer ernstlich bestraft wer- 
den sollen. 

10) Sollte endlich der sich meldende Käufer , sey 
er mit einer Bescheinigung versehen, oder nicht, 
im geringsten einen Verdacht erregten , so sey 
es Pflicht des privilegirten Verkäufers, dieses, 
ohne die verdächtige Person entweichen zu 
lassen, der Ortsobrigkeit unverweilt anzuzeigen» 



0- 
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Endlich ist es Pflicht der Kreis - Directorien^ 
Obrigkeiten, Kreis- und Stadtärzte auf die genaue 
Befolgung dieser höchst nöthigen Vorschriften 
zu achten , und zu diesem Ziele die authorisirtea 
Handelsleute und Apotheker, und ihre Waaren und 
Präparate von Zeit zu Zeit einer Visitation zu un- 
terwerfen, und durch Inspection der Handlungs- 
Vormerk - oder; Einschreibbücher von der reellen 
und präcisen Beachtung der vorgeschriebenen Kau« 
telen sich zu überzeugen* um im Falle einer Ge- 
setzübertretung , sogleich richterlich gegen sie zu 
verfahren. 



■ • , ■ - 



> « • 



Da IT- 



Digitized by Google 



— — ■ I II III, 

Drittes Kapitäl. , 

Medlcinisch - polizeiliche Sorge gegen Ver- 
fälschungen der Nahrungsmittel, 

0. in. 

Speise und Getränk sind von der Aufsennatur 
die wesentlichsten Momente der fortdauernden or- 
ganischen Indifferenz.; sie ersetzen den Stoff, wel- 
cher durch den immer regen Lebensprozefs des 
Organismus stündlich consumirt wird, sind mit- 
hin die grofse Quelle der Existenz des automati- 
schen Lebens, in so fern sie nämlich durch die 
Assimilationskraft des Organismus zur homogenen 
thierischen Masse verändert zu werden, fähig sind $ 
äufsert im Gegen theile aber ihre Qualität eine hete- 

■ 

rogene, mithin destruirende Wirkung auf den thie- 
rischen Körper, so geräth nothwendig das Leben 
in Gefahr, gestört, gar zernichtet tu werden, 
und hier ist es also eine heilige Sorge der medi- 
cinjschen Polizey, fö* die Aechtheit und Hein-* 
heit der Lebensmittel, von welcher Form sie auch 
immer seyri mögen, wachsam zu seyn. 

Dies Form der menschlichen Nahrnng ist aber 
entweder a) fest> oder b) flüfsig} erster« kann seyn 

•nt* 
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animalisch, oder vegetabilisch ; daher kann auch nur 
von diesen Arten, rücksichtlich ihrer Verfälschung, 
die Rede seyn. 

■ * • 

a) Feste Nahrungsmittel. 

i) Animalische« 

j 

Unmäfsigkeit und Ausschweifung in Genüssen, 
haben, wenn wir die Geschichte der grauen Vor- 
welt bis auf unser Zeitalter lesen, von jeher durch 
Verzärtelung und Uebermafs den Keim zur aljmäh- 
ligen Schwächlichkeit und zum gewissesten Unter- 
gange der Menschen in sich genährt. Daher sehen 
wir schon bey den ältesten Völkern Gesetze aufge- 
stellt , welche die Reinheit und Aechtheit ibrer 
Nahrungsmittel sichern sollten; so liefs manz,B. kein 
Fleisch von Vieh speisen, das von andern Thieren 
zerrissen ward; kein Blut, kein Schweinefleisch, 
kein Götzenopfer, kein ersticktes Thier geniefsen 
u. d. g. m. Die Römer hatten 4 Aediles, welche 
auf alle Speisewaaren besonders zu achten hatten, 
und alles Schlechte, Ungesunde und Verwerfliche 
in die Tiber zu werfen, verpflichtet waren u, s. f. 

t h * r 
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Eine naehiheilige und sehr bedeutende Verfäl- 
schung der animalischen Kost kann aber bestehen : 

1) In Fleisch krank .gewesener Thiere 5 solcher 
die durch Viehseuchen verreckt sind, oder 
denselben nahe , noch aus Gewinnsucht ge- 
schlachtet wurden/ 

2) Darin, dafs Thiere vor ihrem Tode zu sehr 
von Hunden und Metzgersjungen abgehetzt 
und erhitzt wurden» Endlich werden 

3) sowohl zu altes, als zu junges Fleisch, ersteres 
vorzüglich zur Sommerszeit, wo es nicht sei» 
ten in den ersten Tagen schon in Fäulnifs 
übergeht , oder von Maden u. a. zerfressen 
wird; < , 

4) Ein g.epö ekelt es Fleisch krank gewesener 

* 

Thiere» 

'5) Würste, vorzüglich Blutwürste, in welche oft 
verschiedenes und verdächtiges Fleisch mit 
eingehackt wird, u. d. g. m. höchst nachtheilig» 



0. Il5. 
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Alle diese Umstände nöthigen die medicinische 
Polizey, dergleichen Fleischarten nicht nur für ganz 
untauglich , sondern auch für die Gesundheit als 
höchst nachtheilig und gefährlich zu verbannen. 

Da- 
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Daher hatten fast alle cultivirte Staaten gewisse 
Fleischbeschauer, deren vorzügliche Pflicht es 
ist, genau auf den Gesundheits - Zustand des zu 
schlachtenden Viehes zu wachen: so darf kein kran- 
kes, noch weniger ein verrecktes Thier, sey es 
auch durch Zufall, und nicht eigentlich durch Krank- 
heit umgekommen, zerlegt und genossen werden. 

§. 116. 

Uebrigens stelle die raedicinische Polizey 
eigends geprüfte und sachverständige Männer auf, — 
Viehbeschauer — ■ denen »es zur gröfsten Pflicht ge- 
macht sey, sowohl das zu schlachtende Vieh le- 
bend, als auch nach dem Tode gehörig zu unter- 
suchen } um im Falle eines vorkommenden Ver- 
dachts, nicht nur das Fleisch zu vernichten, sondern 

f i „ f 

auch dessen Eigenthümer mit einer nachdrücklichen 
Geldstrafe zu belegen. Uebrigens haben die Fleisch- 

■ 

beschauer mit Polizey- oder Gerichtsdienern von 
Zeit zu Zeit nicht nur in das Schlachthaus, son- 

■ 

dern nicht minder auch in die Fleischbänke oder den 
Scharren zu gehen, um sich gehörig zu überzeu-, 
gen , ob von, den Schlächtern ordnungsmäßig das 
Fleisch ausgehauen, und nicht über den bestimmten 
Preifs verkauft werde» 



» 
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Nicht nur das Hornvieh, Schweine u. d. g. 
sondern auch das Geflügel, Hühner, Gänse, Aenten 
etc. sind gewissen ansteckenden Krankheiten unter- 
worfen, ja sogar die Tauben bekommen nicht sel- 
ten eine Art von Blattern. 

Daher sollte es durchaus verboten seyn , das 
Federvieh schon geschlachtet zu verkaufen, da- 
mit sich der Käufer vom gesunden oder kranken 
■ 

Zustande des Thieres begnügend überzeugen könne. 

Selbst wegen Wildpret sollte in gröfsern 
Städten mehr gesorgt werden, damit immer fri- 
sches und gesundes verkauft werde; um so mehr, 
da es nicht selten geschieht, dafs bey einer hefti- 
gen und sehr lange anhaltenden Kälte, oder bey 
hohem Schnee, oft vieles erfrorene und aus Hun- 
ger etc. gestorbene Wild, z. B. Hirsche, Rehe, 
u. d. g. gefunden wird, welches dann der Gewinn- 
sucht wegen, zum Nachtheile der Gesundheit, aus- 
gehauen wird. Ja man weifs sogar jetzt, dafs auch 
unter diesem Wilde manchesmahl Seuchen herrschen, 
die vieles hin wegraffen. 

Daher mufs den Förstern und Jägern ernst- 
lich aufgetragen werden^ jede unter dem Wilde 

eintretende Seuche sogleich anzuzeigen, damit 

■ 

das Erleben desselben untersagt, und auch der Wild- 
diebe wegen, die gerne dergleichen gefallenes Wild 

heim- 
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heimlich wegtragen und verkaufen, die nötlrige 
Vorsicht getroffen, werden könne, v Auch sogar das 
Fleisch von brünstigem und parforcirtem Wilde 
iollte billig als ganz ungesund nie verkauft werden. 

$. 118. 

So sind auch ferner die Fische gewissen epi- 
demischen Krankheiten unterworfen, namentlich die 
Lachsforellen und Goldfische dem Aussatze; die Sal- 
inen sind züweilen mit Blasen bedeckt, und thei- 
len sogar den Aussatz den Menschen mit etc. AI- ' 
les dieses mufs die medicinische Polizey auf den 
öffentlichen Verkauf der Fische sehr aufmerksam. 

machen, vorzüglich in Gegenden und Städten, die 

» 

mehr an Seeküsten und grofsen Flüssen liegen, 
gegen welche ebenfalls ähnliche Vorkehrungen 

($. II5-H6J getroffen werden sollten. 

■ 

Auch die animalischen Producte erleiden 
durch Gewinnsucht und Unverschämtheit manche 
für die Gesundheit oft sehr nachtheilige Beymi- 

schungen und Veränderungen, so z. B. 

» 

1) die Milch; ihre Verfälschung betrifft ent-* 
weder 

a) ihre Quantität, oder 

b) ihre Qualität. 

Ge- 
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Gewöhnlich bedienen sich Milchhändler in er- 
sterer Hinsicht des Wassers, weichet sich so innig 
mit der Milch vermischt, dafs es durchaus unmög- 
lich ist, durch chemische Prüfung eine solche Ver» 
fälschung auszumitteln , die beste Probe wäre aber 
diese: wenn «ich in einer mit Wasser verdünnten. 
Milch nach dem Gerinnen eine verhältnifsmäTsig 
gröfsere Menge von Serum zeiget. — » Indessen ist 
die Verwässerung der Milch nur betrügerisch. 

Ihre Qua litäts- Veränderung betreffend , so 
wird ihr öfters eine Quantität von feinem Waizen- 
raehl oder Stärke u. d. g. beygemischt, und mit ihr 
aufgekocht ; allein diese Verfälschung der Milch ist 
nicht nur defswegen verwerflich, weil sie die heil- 
samen Eigenschaften einer guten, reinen Milch 
mindert, sondern auch weil sie auf eine solche 
Weise geändert, bey Kindern, Kranken u. d. g. 
leicht sehr nachtheilige Wirkungen erzeugen kann; 
um nun einen solchen Betrug zu entdecken, so sei- 
het man a) entweder eine solche unreine Milch 
durch ein grobes Tuch, wo alsdann ein Rückstand 
in demselben wahrnehmbar ist, oder b) man läfst 
gleiche Portionen von jener verdächtigen und von 
reiner Milch gerinnen ; das Mehl oder die Stärke 
bleibt alsdenn, — weil es sich nicht mit dem Rahm, 
de*r oben schwimmt, verbindet, — in den käsigen 
und wässerigen Theilen zurück, aus welchen es 

her- 
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hernach durch Auswaschen mit Wasser geschieden 

* 4 

wird. 

• ■ 

« 

a) Die Butter; ihre Verfälschung geschieht 
entweder - m 

a) des Gewichtes wegen , z* B. durch einen Zu* 
satz von Kreide , Sand , Bleyweifs und andern 
Bleyoxyden, — oder 

b) um deren Ansehen zu verbessern, z. B. durch 
eine schöne gelbe Farbe etc, 

Ist die Butter mit Kreide, Sand u. d.g. ver- 
mischt, so erkennt man dies zum Theil aus dem 
körnigen Ansehen der Butter, theils aus dem Ge- 

t 

räusche zwischen den Zähnen beym Kosten dersel- 
ben , theils dadurch , dafs man die Butter mit zehn 
Theilen heissem Wasser aufkochen läfst, wo sich 
sodann die reine Butter auf der Oberfläche sam- 
melt , die steinartigen und erdigen Theile etc. zu 
Boden sinken, die man alsdann einer fernem che- 
mischen Prüfung unterwerfen kann. 

Ist Bleyweifs oder sonst irgend ein Bley- 
oxyd darin enthalten, so entdeckt dies durch eine 
schwarzgraue Farbe, die Hahnemann'sche Probeflüs- 
sigkeit. 

Das Färben der Butter mit Orleans, Safran, 
des Chelidon. majpr. ist äufserst nachteilig , und 

schon 
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schon weniger chemisch erweifslich; jedoch macht 
der eigene Geschmack und die zu grelle Farbe 
einer solchen Butter dieselbe verdächtig, 

$. 121. 

3) Der Käse ist ebenfalls den Verfälschungs- 
mitteln obengenannter Art unterworfen. Die Aus- 
mittlung derselben gründet sieh daher auch auf ein 
ähnliches Verfahren. 

Sollten übrigens auch die Milch, Butter, der 
Käse u. d. g. geflissentlich oder leichtsinniger Weise 
Kupfertheile, weil §ie in kupfernen Gelassen 
aufbewahrt wurden, erhalten, so entdeckt man 
dies vorzüglich durch die schmutzig blaue Farbe 
dieser Substanzen beym Hinzugiefsen der Ammo- 
niurouüfsigkeit. 

Anmerkung. 

Auf die «ogenanuten Garküchler (Traiteur's) habe die 
Pulizey ein besonder« wachsames Auge, um so mehr, weil bej 
ihnen nicht selten die gröfsten und nachtheiligsten Verfälschun- 
gen bey der Zubereitungsart der Speisen vorkommen, 

2) Vegetabilische. 

§. 122. 

Dieser hauptsächliche Theil der Volkskost er- 
leidet nicht minder durch Betrug und Geldgierde 

man- 

■ 

i 
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männigfaltige , der Gesundheit ä'ufserst gefährliche 
Beymischungen und Qualitäts - Veränderungen. 

— 

< 

t a 
i) Brod, das erste und notwendigste aller 

Nahrungimittel für alle Stände , bekommt vom 
Mehle, woraus es gebacken wird, seine gute, aber 
auch seine nachtheilige Eigenschaften, Nicht zu 
gedenken der Krankheiten, denen das Getraide aus- 
gesetzt ist , nicht zu gedenken der Beymischungen 
von Samen verdächtiger oder giftiger Gewächse, 
wie z. B. des Schwindelkorns, der Raden, der Trespe, 
des Taschelkrauts, des Wachtelweizens, des Rapha- 

m 

nus raphanistrura, gelblich blühenden Heyderichs 
e=tc. die durch chemische Prüfungen gar nicht aus- 
gemittelt zu werden , vermögen ; werden ihm oft , 
Materien beygemischt, die es zu einer wahren Gift- 
.quelle zu methamorphosiren vermögen; denn: 

* 

ä *" " 

» * 

a) Nicht selten geschieht es in Theuerungen, 
dafs dem Mehle des Gewichtes wegen, Kalk, Sand, 
Holz- oder Knochenasche beygemischt werden. 
Will man eine solche Verfälschung entdecken , so 
reibe man einen Theil des verdächtigen Mehles mit 
20 Theilen reinen Wassers zusammen, und siede es^ 
aus; nach dem Erkalten findet man unten am Bo- 
den des Gefässes ein Sediment, welches. man sodann 
von der Flüfsigkeit ausscheidet, filtrirt und trock- 

9 neu 
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net, hiermit fährt man nun fort zu operiren, und 

zwar: 

*) Giefst man einen Theil davon in destillirten 
Essig; löst sich das Sediment mit Aufbraussen 
gänzlich auf, so war es wahrscheinlich Kalk; 
tröpfelt man nun zu dieser Auflösung Sauer- 
kleesäure, und es entsteht ein weisser Nieder- 

i 

schlag, so ist die Gegenwart des Kalks be- 
stimmt erwiesen, dasselbe gilt auch von der 
Schwefelsäure oder Phosphorsäure. 
fi) Löst sich das Sediment in Essigsäure nicht auf, 
so ist es entweder Sand oder Knochenasche; 
ist es Sand, so wird es in der Digestions- 
wärme selbst von der Schwefelsäure nur 
sehr wenig aufgelöst; ist es aber Knochen- 
asche, so löst es sich gänzlicb in Salpeter- 
säure auf; und tröpfelt man zu der klaren 
Auflösung Schwefelsäure oder Sauerkleesäure, 

i 

so fällt ein weisses Pulver nieder, — Gyps — 
oder — sauerkleesaurer Kalk. — 
v) Die Verfälschung mit Holzasche erkennt man 
durch die alcalische Beschaffenheit de» 
Wassers, in welchem das verdächtige Mehl 
aufgelöst* wurde , und dadurch , dafs die Asche 
sich in Gestalt eines schmutzigen Rahmes an- 
häuft etc« 

* - 
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b) Weit gefährlicher ist die Verfälschung des 
Brodes mit Alaun, in der Absicht ihm dadurch 
eine weissere Farbe zu geben; da die Erfahrung 
aber die verstopfende Eigenschaft des Alauns be- 
stätigt, so mischen, die Bäcker noch etwas Jala.p- 
penpulver hinzu; welche fürchterliche Nachtheile 
daraus entstehen mögen, läfst sich nun leicht den- 
ken. Üm diesen groben Betrug daher auszumitteln, 

■ 

verfahrt man foleendermassen : 

*) Man löset die Brodkrume in 20 Theilen sie- 
denden Wassers auf, und filtrirt die Auf- 
lösung. 

ß) Das auf dem Durchschlage Zurückgebliebene 
wird mit Alcohol Übergossen, und einige 
Stunden digerirt; ist es Jalappenpulver , so 
löst der Weingeist das darin befindliche Jalap- 
penharz auf, und wird dunkelroth; giefst man 
hiezu nun distillirtes Wasser, so fällt das Ja- 
lappenharz als ein weifsliches Pulver zu Bo- 
den, welches über dem Feuer behandelt, die 
bekannte bräunliche Farbe des Jalappenharzes 
annimmt. 

y) Die filtrirte Flüfsigkeit a) raucht man bis zur 
Trockne ab , wo denn der Alaun in octoädri- 
schen Krystallen, und durch seinen süfslich 
zusammenziehenden Geschmack, und durch die 

9 * Eigen- 



Digitized by Google 



Eigenschaft, die Lackmustinctur zu röthen, sich 

zu erkennen giebt u. s. w. 

< 

$. 124- >. 

c) Die gefährlichste aller Beymischungen ist 
die des Bleyweisses, wodurch das Brod weisser 
und schwerer gemacht wird. Die chemische Prü- 
fung hierüber richtet sich nach der obigen Verfah- 
runjpavt. 

So kann das Brod auch die Gesundheit gefähr- 
den, wenn, ihm schlechter Sauertaig beygemiscbt ist; 
ferner, wenn das Mehl, sich selbst überlassen, zu 
lange aufgeschüttet liegt, keine Luft hat, zu nafs 
war und wieder trocken wird, und so nach und 
nach verdirbt ; ferner., wenn sich weiche , neue 

* 

Mühlsteine beym Mahlen abreiben, und so dem 
Mehle Sand u. d. g. mit einmengen etc, 

125. 

Rücksichtlich der Krankheiten des Getraides hat 
die Sanitäts-Commission auf diese verschiedenen Um- 
stände zu sehen, und die strengste A ufmerksamkeit 
zu beobachten, um so mehr, da bis j« izt noch kein 
Mittel bekannt ist, das Entstehen des Mutterkorns, 
Rostes und Brandes zu verhüten. Ks bleibt also 
nichts übrig, als dafs man die angesteckten Körner 
vom guten Samen sorgfältig absondere, den Müllern 

■ 

aber 
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aber verbiete, kein Korn zu mahlen« worunter v er- 
dächtige und fremde Pflanzenkörner sich vorfinden 
sollten; den Landleuten es aber zur ernstlichen 
Sorge mache, dergleichen verdächtige Pflanzen etc. 
aus ihren Fluren durch Ausjäten und Ausgrasen 
zu verbannen. — Die Vorräthe und Mehlmaga- 
zine aber sowohl der Müller, Melber, als 
Bäcker etc. sollten von Zeit zu Zeit gewissenhaft 
untersucht und geprüft werden, um , bey vorhan- 
denemBetruge oder Leichtsinnigkeit, amtlich gegen 
solche zu verfahren. 

$. 126. ...... 

a) Auch Gemüfse erleiden oft mehr oder we- 
niger, entweder aus Gewinnsucht, oder auch zuwei- 
len aus Unkunde, schädliche ßeymischungen. (Det- 
ters geschah es, dafs statt Petersilie (apium Pelro- 
silinum), der kleine, Schierling (Aethusa cynapiurn) , 
die Wurzel des gro&en giftigen Schierlings mit der 
Pastinakwurzel, der Bilsensame mit Fenchelsamen, 
die Tollkirsche für Heidelbeere etc. verwechselt, 
verkauft und genossen wurden; noch häufiger ge- 
schiebt Betrug mit den Pilsen und Schwämmen; 
auf alle diese Gegenstände hat die medicinische Po- 
lizey sorgsam zu achten, um durch gehörige Be- 
sichtigung des Gemüfses u. d, g. durch das [Hin- 

■ 4 1« 

wegnehmen solcher verdächtiger Gift glänzen, *'h«, 1 
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etwa entstehenden Vergiftung möglichst vorzu- 

» 

beugen. 

$. 127. 

3) Auch die Speise zuthaten erleiden nicht 
selten mannigfaltige Verfälschungen, so ist z. B. 
das Oehl zu alt, ranzig, oder es ist zuweilen in 
ihm ein Bleyoxyd aufgelöst, u. s. w. — Der Essig 
ist mit Aronswurzel, Kellerhals, spanischem Pfeffer, 
Pfefferkörnern, Ingwer, Galgant und andern schar- 
fen Stötten vermischt; das Salz enthält Kupfer- 
theilchen, Sand u. d. g. eingemischt, welches man 
nach den obigen Verfahrungsarten leicht ausmitteln 
kann. 

Alle diese Dinge gehören nun, in wie fern sie 

« 

für heimliche Feinde der Gesundheit der Men- 
schen zu halten sind, vor das Forum der njedici- 
nisehen Polizey, und müfsen, wenn eine solche 
Verfälschung Statt haben sollte, kunstmäfsig unter- 
sucht werden, um dagegen die nöthigen Mafsregeln 
zu ergreifen. 

■ 

b) Flüfsige Nahrungsmittel. 
' " $. 128. 

So wie die festen Nahrungsmittel durch Bey- 
misebung heterogener Stoffe in ihrer Qualität auf 

eine 



I 

eine für das Wohl der Menschen nachtheilige Art 
verändert werden können, eben so geschieht dies, 
und ungleich häufiger bey den flüfsigen. 

i) Das Wasser, als das einfachste und natür- 
lichste Getränk, erleidet nach seinem Ursprünge, 
von dem Boden, über welchen es fliefstetc. man- 
nigfaltige Veränderungen ; daher trifft man in sehr 
vielen Trinkwässern vorzüglich Kalk erde, Gyps> 
Salze, namentlich Steinsalz, Salpeter, Glau- 
bersalz, wirkliches Laugensalz, Vitriol an; 
nicht selten findet man auch in demselben aufge- 
löste Metalle, z. B. Kupfer, Bley, Eisen 
\x. d. gl,, zuweilen ist mit der im Wasser enthal- 
tenen Kohlensäure auch noch hydrothion- 
saures Gas verbunden. Die Gegenwart aller die- 
ser fremdartigen Bey mischungen läJpst sich nach dem 

oben Gesagten ausmitteln» v 

♦ 

$• 129- 

Zum gewöhnlichsten Getränke verdienen aber 
folgende Wasserarten den Vorzug: das Quell Was- 
ser, das Schneewasser, Regenwasser, Das 

« 

schlechteste unter allen ist das Qisternen- oder 
Grundwasser. 

Eine wichtige Sorge ist es daher für die medi- 
cinische Polizey, auf die Gewinnung und Erhaltung 
eines gu ten Trinkwassers bedacht zu seyn, daher sind 

die 
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die Quellen und Brunnen möglichst gegen den Zu- 
flufs wilder Gewässer zu schützen. Damit aber die 
Brunnen nicht durch einen Zuflufs unreinen Was- 
sers , als z. B. der Pfützen ,und Lachen verunreini- 
get werden, so müfsen bey der Anlegung derselben 
dergleichen unreine Abflüfse vorher entweder weg- 
geschafft , oder doch sicher ander« wohin geleitet 
werden. — So sollten ferner auch Brunnen vom 
Eise und zusammengeballtem Schnee Meifsig gerei- 
niget werden; ja es ist überhaupt wesentlich not- 
wendig, dafs jährlich die öffentlichen Brunnen 
wenigstens einmahl ganz ausgeschöpft, und der 
Grund von allem Sehlamme und Unreinigkeiten 
völlig gesäubert werde. p 

Daher sollte aber auch jede Verunreinigung der 
JBrunnen aufs schärfste verboten/ und streng bestraft 
werden, um so mehr, da nicht seltene Beyspiele ' 
lehren, dafs das trinkbare Wasser absichtlich un- 
brauchbar gemacht, ja sogar vergiftet wurde. Uebri- 
gens herrsche bey dem Tränken der Hausthiere , 
beym Waschen und andern häuslichen Verrichtun- 
gen, die doch häufig beym Brunnen geschehen, die 
möglichste Reinlichkeit. m • 

Rücksichtlich der Teiche und Flüfse end- 
lich, woraus oft Menschen — durch die Noth ge- 
zwungen — und Vieh, ihren Getränk schöpfen, 
sollte vorzüglich vonPolizey wegen darauf gesehen 

wer- 
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werden, dafs keine unreine Abflüfse, als z. B. von 
Abtritten, Gerbereyen, Färbereyen, Sei- 
fe nsiedereyen, Schlachthäusern etc. in sol- 
che Teiche und Flüfse geleitet werden; noch weni- 
ger sollte man dulden, dafs verrecktes Vieh 
u. d. gl. hineingeworfen werde. 

$- l3a cht 

2) Das Bier gehßathtu^en wicht^Petf^Getran- . 
ken, theils seines Wohlgeschmacks und seiner hcilsa- 
menEigenschafteri euf (firemietfsbhl i tfftBRittft$>e¥, theils 
aber auch, und vwfiigr^kiniedÄBrWVärHlfeilbeit we- 
gen: und dessen ungedbtetetf i Wind gttöi nicht selten 
der Gegenstand medicinisch ^ polizeylicher Unter- 
suchungen, in wie fern ihm durch geldgierige Bier- 
brauer und Wirthe Stoffe beygemischt werden, wel- 
che die Gesundheit der Menschen gefährden. Die 
* Verfälschungen des Bieres können nun folgende 
seyn : 

a) Um das Bier gewürziger und berauschender zu 
machen , werden ihm Fischkörner , Opium , 
Mohnsamenköpfe, weisse Niefswurz, wilder Rofs- 
marin, Galgant, Kienrufs, Muskatnufs, Galle 
u. d. gl. beygesetzt, daher es nun natürlich die 
schädlichen Eigenschaften seiner ihm beygesetz- 
ten Ingredienzen erhält, die durch chemische 
Prüfungsmittel nicht auszumitteln sind. 

bj Da? 
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b) Das Bier wurde sauer, nun suchen die Bier- 
wirthe es durch einen Zusatz von Kalk, Pot- 
asche u. d. gL zu verbessern, worauf sich die 
Säure mit dem Kali verbindet, und jetu gemil- 
dert ist ; solche Beymischungen verursachen aber 
bekanntlich, die heftigsten Strangurien und 
Diarrhöen etc. Sie werden dadurch ausgemittelt, 
dafs man 

«) dem Bier kohlensaures Kali beysetzt, worauf 
ein Aufbraussen mit einem schmutzig weissen 
Sediment entsteht, welches sodann kohlensau- 
rer Kalk ist. 
fi) Ist dem Bier ein Laugensalz, essigsaures oder 
weinsteinsaures Kali beygemischt , so setzt N 
man dazu eine Auflösung des Bleyes in Salpe- 
tersäure. Hier verbindet sich nun letztere mit 
dem im Biere enthaltenen Kali zum salpeter- 
sauern Kali (prismatischen Salpeter), das frey- 
gewordene Bleyoxyd bildet nun mit der Wein- 
steinsäure ein unauflösliches weisses Pulver — 
weinsteinsaures Bleyoxyd — mit der Essigsäure 
ein leicht auflösliches, essigsaures Bleyoxyd — 
Bleyzucker, — welches aber freylich nur in 
gröfsern Quantitäten untersucht werden kann» 
v) Die unter dem Namen der Brausebeutel 
unter den Bauern bekannten Geheimnisse, 
sollten durchaus nicht erlaubt werden, denn 

sie 

s 
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sie sind äufserst nachtheilig für die Gesund- 
heit, vorzüglich wenn man, wie gewöhnlich, 
das Pulver von der weissen rtfiefswurz dazu 
nimmt, welches gleich dem stärksten Gifte, 
ein nicht zu stillendes Erbrechen erzeugt* 
Dergleichen Betrügereyen verdienen wahrlich 
die gröfste Ahndung, und solches Bier sollte 
billig sogleich confiscirt, aber nicht aus üfcel 
verstandener Menschenliebe den Armen gege- 
ben werden. 

3) Endlich mischen Gastwirthe zuweilen Koch- 
salz unter das Bier, um den Durst der Gäste 
zu vermehren , und so einen gröfsern. Absatz 
sich zu bereiten j einen solchen Betrug entdeckt 
man aber leicht dadurch: da£s man in ein sol- 
ches Bier eine Auflösung des saj-p.e t er sau- 
ern Silberox yd s tröpfelt \ dadurch geschieht 
nun eine chemische Entmischung, denn die 
Salzsäure im Kochsalze verbindet sich mit dem 
Silber zum salzsauern Silberoxyde, — ' Horn-r 
Silber — die Salpetersäure aber geht mit dem 
Natron in Verbindung, und bildet Würfelsal- 
peter; das so ^entstandene Hornsilber ist in 
Salpetersäure und Wasser unauflöslich, und 
färbt sich am Lichte schwärzlich. 
Daher sollte die medicinischePolizey, zu unbe- 
stimmten Zeiten, mehrere chemische Versuche mit 

dem 
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dem Bier anstellen, sich auch dabey des Hydro- 
meter 's bedienen, um über die Güte und Rein- 
heit des Biers Gewifsheit zu erhalten» 

» 

< i3x. 

3) Die Weine erleiden auf eine dreyfache 
Weise schädliche Veränderungen : 

1) Entweder um die Farbe der Weine zu ver- 

4 

bessern, um, z. B. schlechten jungen Weinen 
das Ansehen eines alten zu geben; 

2) oder um die intensive Stärke desselben 
zu vermehren; 

3) oder um den Geschmack desselben zu ver- 
bessern , und ihm seine widrige Säure zu 
nehmen. 

Die Färbung, Schönung der Weine betref- 
fend, so wird von gewinnsüchtigen Weinhändlern 
nicht selten der weisse Wein überschwefelt 
und aufgebrannt; ist daher der Wein zu sehr 
geschwefelt, so erregt er Betäubung, Wallungen 
und Congestionen der Säfte nach dem Kopfe, und 
afficirt dadurch zu sehr das Nervensystem. — Daher 
ist es eine wichtige Sorge der medicinischen Poli- 
zey, solche zu sehr geschwefelte Weine zu prüfen, 
welches geschieht, wenn man einige Tropfen einer 
salpelersauem Silberauflösung hinein giefst, worauf 
d*?r Wein sogleich brjunroth und nach und nach 

schwarz 
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schwarz wird; oder man lege ein frischgelegtes Ey, - § 
oder ein Stückchen polirtes Silber in einen solchen 
Wein, wird das Ey oder Silber schwarz, oder 
schwärzlich, so war bestimmt der Wein überschwefelt. 

Dafs daher Weinh'ändler , die sich dergleichen 
schädliche Arten, die Weine zu schönen, zu Schul- 
den kommen lassen, nicht nur mit der Confiscation 
ibrer Waare , sondern auch noch mit einer , ihnen 
geziemenden Geld - oder Leibesstrafe belegt wer- 
den, erfordert unstreitig das Menschen wohl. 

Unendlich bedenklicher und gefahrlicher ist 
hingegen der Versuch, schlechte und junge Weine 
durch Zusätze von mineralischen Körpern zu 
verbessern: die gröfste und allerberüchtigste Art 
ist bekanntlich die mit Bley und dessen Präpara- 
ten , die in einer hinlänglichen Menge sauren Wei- 
nen etc» zugesetzt werden. 

Die übrigen Verbesserungs - oder besser Ver- 
f jüschungsmit tel schlechter Weine sind: Mar- 
kasit, Sublimat, Arsenik, Alaun u. d. gl. -> weniger 
gefährlich sind die Zusätze von Kreide, Marmor, 
Alabaster und andern absorbirenden Erden, um die 
überwiegende Säure in herben Weinen damit zu 
sättigen. Höchst wahrscheinlich wird auch das Spiefs- 
glänz zu Verfälschungen genutzt. 

Fer- , 



Digitized by Google 



Ferner wird zur Schönung der Weine oft 

auch Vitriol genommen; vorzüglich dann, wenn 

♦ 

ein schlechter junger Wein mit einem etwas ältern 
in Mischung gesetzt werden soll. * 

Die Gegenwart dieser Substanzen, bey gesehe- 
nen Weinverfälschungen, läfst sich leicht nach der 
obigen Methode ausmitteln. 

0. i33. 

I 

Den gröfsten Verdacht der Verfälschung erre- 
gen billig alle t heuern und ausländischen 
Weine, wie z. B. Champagner, Burgunder, 
alle süfse, spanische und italienische Wej* 
he, die oft aus den elendesten und eckelhaftesten 
Schmierereyen nachgekünstelt werden, daher mufs 
die Polizey sich sorgfältigst bemühen, alle geheime 
Kunstgriffe, Mittel und Behandlungsarten genau zu 
erforschen, und zu wissen, welche Zusätze hie und 
da in ihrem Bezirke dem Weine gegeben werden, 
um sie nach gehöriger Entdeckung zu bestrafen. 

Ferner sollte sie von Zeit zu Zeit, ohne Wip- 
sen der Wirthe, Proben mit allen ihren Weinen 
anstellen, und allen Wirthen das Ausschenken jun- 
, ger Weine u, d. gl. ganz und gar verbieten, 
weil diese durch ihre noch unvollendete Gährung 
der Gesundheit äufserst nachtheilig sind* 
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Das Nämliche, was von der Verfälschungs weise 
fler Weine gesagt wurde, gilt auch von den soge- 
nannten Aepfel- und Obstweinen, den ge- 
brannten Geistern und Liqtteür's, bey deren 
Ausschenkung man gleiche Mafsregeln zu ergrei- 
fen hat. 

$. i34. 

Endlich gehört hieher noch die Betrachtung 
der Gefasse und Geschirre, in welchen ge- 
wöhnlich die Speisen und Getränke aufbewahrt 
werden, in so fern nämlich auch dadurch Vergif- 
tungen entstehen können. 

Alle kupferne Gefässe haben überhaupt das 
Nachtheilige , dafs , wenn auflösende Substanzen aller 
Art, besonders Säuren lange darin aufbewahrt wer* 
den, sie sich mehr oder weniger oxydiren, und bey fort- 
dauernder Einwirkung sogar dadurch in wahre Me- 
tallsalze umgeändert werden können ; dies geschieht 
aber nicht nur lediglich von Säuren, Kalien, Oehlen 
und vielen andern Salzen, sondern es ist jetzt schon 
auch eine allgemein bekannte Sache, dafs das Kupfer 
sogar vom blofsen Wasser beym freyen Zutritte 
der atmosphärischen Luft wirkliche Auflösungen 
erleidet, — Daher ist auch der Gebrauch der kupfer- 
j&en Braukessel so verdächtig. 

i. II& 

V 
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Z innen c Gefässe sind noch verdächtiger, und 
zwar deswegen, weil schon in den Eingeweiden der 
Erde die Natur mit dem Zinne Arsenik, Kupfer, 
Spiefsglanz, Zink, Wifsmuth, Bley u.^a. m„ verbin- 
det, die selten rein, besonders das Bley betreffend, 
vom Zinne durch die Kunst geschieden werden; ja 
man weifs sehr gut, dafs bey dem weissen eng- 
lischen Zinne ähnliche Zusätze genommen wer- 
den, weil es sonst keine bestimmte Form bekom- 
men, und nur in dem Verhältnisse dieser Zusätze 
die wahre Kunst der englischen Zinngiefser beste- : 
hen • soll. 

■ 

0. i36. 

Am schädlichsten aber ist der, Gebrauch bley- 
erner Ge fasse, deren schreckliche Wirkungen wir 
oben im ersten Abschnitte schon kennen gelernt 
haben. 

Da nun alle oben angeführte metallene Geschirre 
nach dem Grade ihrer, durch mancherley Dinge 
bewirkten, Oxydation mannigfaltige, für die Ge- 
sundheit der Menschen äufserst nachtheilige und 
giftige Wirkungen äufsern, so hat die mediciniscbe 
Polizey sorgfältig über den Gebrauch solcher metal- 
lenen Gefässe u. d. gl. zu wachen, die Unvorsich- 
tigen zu warnen; ja- sogar den Gebrauch dieser 

Ge- 
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Geschirre aufs strengste zu untersagen , und dies 
namentlich bey jenen, die allerley Getränke und 
sonstige Nahrungsmittel en Gros zu verfertigen 
pflegen, aufs gewissenhafteste zu ahnden. 

Das Verzinnen und die Glasuren der Ge« 
ßsse und Kochgeschirre betreffend, so haben meh- 
rere zuverlässige Versuche bewiesen, dafs auch so- 

* 

wohl bey den besten verzinnten kupfernen Gefäs* 
sen, als auch vielen irdenen, mit den gewöhnlichen 
Töpferglasuren, dennoch durch manche Speisen etc. 
Bleytheilchen aufgelöst werden, und bey einer 

• 

jeden Verzinnung und Glasur (denn keine ist von 
langer Dauer) auch Kupfertheilchen , namentlich 
bey kupfernen Gefässen, sich auflösen lassen. 

Ohne Zweifel ist dies wohl auch der Grund, 
dafs in so manchen Oekönomien über' das unerwar- 
tete Verderben der Butter, Milch, und andrer Dinge, 
die doch sonst dem Verderben nicht so leicht un- 
terworfen sind, geklagt wird, weil oft die gemeinen 
Leute die irdenen (mit schlechter Bleyglasur vev- 
eehenen) Geschirre am häufigsten gebrauchen, 
und aus Unwissenheit, Nachläfsigkeit und andern 
Ursachen, ihre sauren Speisen , Gemüfse und Milch , 
mehrere Stunden und Tage lang darin stehen lassen, 

♦ 

19 An. 

* 

b 

1 
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Anmerkunr- 

Ich glaube nicht, den Vorwurf befürchten zu tn'dUenl 
welchen man, und «war mit grofsem Rechte, manchen Aerzten 
machte, nämlich: die von bleyglas ir ten Töpferge- 
schirren herrührende Gefahr, ungebührlicher 
Weise, übeTtrieben zu haben. Denn wärt wirklich der 
Gebrauch gut glasirter Geschirre so nachtheilig gewesen, als 
man glauben zu machen suchte; so hätten beynahe allgemein 
die Folgen der, nach und nach entstandenen, Bley Vergiftung 
▼erspürt werden müfsen. Indessen war diese Sache, als einer 
sorgfältigen Beachtung würdig und oft gewürdigt, dieses Ortes 
nicht zu übergehen. Denn auch der allgemeinste Gebrauch einer 
Sache, (sey es, welche es wolle,) beweiset nichts für ihre 
Güte, und darf besorgliche Rücksichten , wegen ihres Mifc- 
brauches, nicht ausschliefsen. 

Zum Beweise, dafs man sich auch hier über das Sprichwort: 
Usus permanent > tantum tollatur abusus ! 
weder wegsetzte, noch wegsetzen konnte, sey es mir erlaubt, 
die verschiedenen Versuche zur Verbesserung der, ziemlich ver- 
dächtig gewordenen, Bleyglasuren , so weit sie mir bisher be- 
kannt geworden sind , anzufiihren : 

1) Der Töpfer Niesemann aus Leipzig gebraucht eine Gla- 
sur aus. Salpeter, Küchensalz und Po ta sc he. 

a) Müller empfahl die Salzglasur, und zu demselben Zwecke 
auch gepulvertes Glas, den Flufsspath, die Eisen*, und 
KupferscWacken. (Allein ist denn nicht die Kupferschlacke 
eben so bedenklich, als Bley?) 

5) Der Apotheker d Arracq schlug eine Glasur aus fein ge- 
pulvertem Bimsstein mit einem Sechszehritheile Braunstein 
vor, und rühmte ihre Schönheit, Unschädlichkeit Und 
Wohlfeilheit. 

4) Der Franzose Massieu gab vor, Gefässe zu Mpulins 
zu verfertigen, welehe die Feuchtigkeit nicht durchlassen, 
zu deren Ueberzug kein -Metalloxyd komme, welche dem 
l euer und den Mineralsäurea widerstehen, und deren Preifs 
sehr mäfsig sey. 

•) Hat 
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6) Hat F eilner in Berlin vor einigen Jahren eine Glasur 
von vier Theilen calcinirten Natrmu,' und fünf Theilen 
missen, eisenfreyen Sandes vorzüglich gerühmt. Diese 
Fei In ergehe Glasur soll alle Vonsüge , eines guten 
Ueberzugs, ohne irgend einen Nachtheil, besitzen.! 

Nun kömmt es hauptsächlich nur noch auf die genaue 
Prüfung dieser verschiedenen Methoden des Glasirens an, um 
sich in endlicher Bestimmung des Vorzugs einer derselbon vor 
den andern zu vereinigen. 

$. i38. 

Nach diesem Vorgetragenen hat die Pölizey, da 
nicht jede Thonart jede Glasur annimmt, in jeder 
Gegend die Glasur für die verschiedenen Thonarten 
genau ausfindig machen zu lassen; indessen hat sie 
aber auch , wenn es bey den Bleyglasuren sein Ber 
wenden hab$n sollte, dafür zu sorgen, dafc die 
Töpfer zu ihren Glasuren immer nur so viel 
Bleyzusatz nehmen, als höchstens nö*hig ist, ,die 
übrigen Materien in Flufs zu bringen. F$rn§r 
sollten alle Zinnarbeiten mit des Meisters {tarnen 
versehen seyn, um immer zu wissen, wer die 6e- 
schirre . und Gefasse (im Falle eines etwa dadurch * 
entstehenden Unglücks) gemacht hat. 

So lasse man auch die öffentlichen Schenken, 
Wirthshäuser, Gasthöfe, Garküchen und selbst Apo- 
theken , und überhaupt solche Häuser , wo öffent- 
lich Speise und Getränke verkauft werden , oft , 
und unversehens durch Sachverstandige untersuchen, 

* und 
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und auf die Gefässe und Geichirre u; d, gl. vorzüg- 
lich Rücksicht nehmen* 

Man unterrichte das Publikum in den gemei- 
nen Wochenblättern, Volksschriften, Kalendern u. 
d. gl. durch vorher umständlich erzählte Beyspiele 
von dem grofsen Nachtheile der metallenen und 
schlecht glasirten irdenen Geschirre und Gefäs6e. 

Endlich warne man das Publikum in einem 
deutlichen und verständigen Vortrage gegen alle 
Vorurtheile uud Mifsbräuche, deren Folgen oft so 
beklagenswerth sind, damit auch jeder einzelne* 
Bürger, für seine und der Seinigeti Gesundheit bes- 
ser sorgen lernen möge. 

4 

Noch gehört hieher die Betrachtung sehr vie- 
ler Pigmente, deren man sich so häufig im ge- 
meinen Leben zum Bemalen und Färben mancher 
Gegenstände bedient, die doch der Gesundheit im 
höchsten Grade schädlich werden können, wenn sie 
r nur auf irgend einem Wege in den Darmkanal ge- 
gangen; dies gilt vorzüglich von denjenigen Farbe- 
stoffen, deren man sich zum Anstreichen der Zim- 
mer und Geräthschaften bedient, die oft aus Bley, 
Kupfer, und andern nachtheiligen Metallen verfer- 
tigt werden; Kindern z. B. sind solche Malereien 
um so mehr nachtheilig, je mehr solche an derglei- 
chen 

■ 

■ r 

/ 

1 
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eben Gegenständen zu lecken pflegen etc. Allein 
noch weit gefährlicher sind dergleichen Pigmente, 
wenn sich die Conditoren derselben zu ihrem «. 
Gebackenen , um ihm ein lockenderes Ansehen zu 
geben, bedienen. Vorzüglich ist auf die blaue, 
grüne, gelbe und rothe Farbe zu sehen, weil 
diose Pigmente oft durch Kupfer, Mennig, Zin- 
nober, Smalte, Königsblau, Bergblau, Operment, 
Königsgelb, Bleygelb, Gummigut, Grünspan, Mi- 
neralgrün, Bleyweifs, Berlinerweifs etc. und andre 
giftige vegetabilische und mineralische FärberstofFe 
hervorgebracht werden, und natürlich äulserst ge- 
fährlich werden können. 

Eben so verdienen auch die bemalten Spiel- 
zeuge der Kinder eine vorzügliche Aufmerksam- 
keit, denn es ist entschieden, dafs dergleichen Ma- 
lereien bey diesen Gegenständen weit häufiger vor- 
kommen, als in den oben angegebenen Fällen; und 
da Kinder dergleichen Spielzeuge sehr oft in den 
Mund bringen, daran saugen und nagen u. s. w. 
so verdient dies gewifs eine vorzügliche medici- 
nisch-polizeyliche Wachsamkeit. 

§. i4o. 

Von Seiten der medicinischen Polizey wären 
also vorzüglich auch noch folgende Vorkehrungen 
zu treffen: 

! 
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i) Das Anstreichen der Zimmer und Mobilien 
mit metallischen und andern nachtheiligen Far- 
bestofFen soll billig sehr eingeschränkt wenden. 

a) Zu den Verzierungen der Confituren sollen 

* 

ganz und gar keine metallische, sondern nur 
sonstige, unschädliche Pigmente aus dem Pflan- 
zenreiche angewendet werden. 
3) Das Spielzeug der Kinder soll durchaus nicht 
bernalt, oder^ wenigstens sollen solche Pigmente 
gewählt seyn, die für Kinder nicht nachthei- 
lig werden können, 

■ 

— - 

Viertes Kapitel. 

Medicinisch - poiizeyliche Sorge gegen Krank* 

heitsgifte. 

Unter die wo-hlthätigaten Anstalten, 
deren sich ein cultivirter Staat vorzüglich zu er- 
freuen hat, gehören unstreitig jene, welche die 
Abwendung 

1) miasmatischer und 

2) contagiöser Krankheiten der Menschen und 
Thiere bezwecken. 

Man 
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Man kann aber auf eine drcy fache Weise 
gegen ansteckende Krankheiten wirken, und zwar: 

i) Durch Verhütung der En t Wickelung der Krank- 
heit; 

a) durch Verhinderung der Ansteckung; und 
3) durch Einimpfung und eigentümliche Gegen- 

V 

mittel. 

i) Die Verhütungsart der Entwicke- 
lung ansteckenderKrankheiten wird leich- 
ter ausgemittelt, wenn das Krankheitsgift nur 
durch Berührung des Angesteckten sich fort rege- 
nerirt; aber schwerer, wenn es auch in einiger Ent« 
fernung den Gesunden nachtheilig werden kann. 

Hier kömmt es nun vorzüglich darauf an, früh- 
zeitig den Ausbruch eines solchen Uebels zu ent~ 
decken* Ist daher die Krankheit von der Art, dafs 
sie, wie z. B. die Lustseuche, Krätze, der 
Aussatz u. a, m. nur durch unmittelbare Berüh- 
rung, oder durch Einbringen in oder an den Kör* 
per etc. sich von einem angesteckten Individuum 
auf ein anderes fortpflanzet } so sind, um der etwai- 
gen fernem Regeneration solcher ansteckenden 
Krankheiten bestmöglichst vorzubeugen, derglei* 
chen Subjecte 

O in 
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1) in eigends dazu bestimmte Kranken- ©de* 
Siechhäuser aufzunehmen, um sie dort 

- durch eine gehörige ärztliche Behandlung, und 
diätetisches Verhalten wieder herzustellen; 

2) das Beysammenliegen dieser und ähnli- 
eher Kranken in einem Bette soll billig ver- 
mieden werden; 

3) nicht nur in grofsen Städten, sondern auch 
auf dem Lande sollen solche angesteckte Arme 
unentgeldlich geheilt werden ; 

4) die Lustseuche vorzüglich betreffend, so soll 
(da Tripper und Schanker erst nach einiger 
Zeit ausbrechen) auf die zweckmässige Reini- 
gung nach jedem Beyschlafe besonders geachtet 
werden, wozu eine sehr verdünnte Auflösung 
des salzsauren Quecksilbers, das beste Reini- 
gungswasser seyn mag u. s. w. ; 

g) Jener herumschweifenden verwerflichen Klasse 
von Menschen, die, sey es aus WohlJust oder 
niedriger Geldgierde, sich so sehr durch einen 
Solchen scheufslichen Wandel von der Men* 

■ * i • • • 

Sehenwürde entfernen , soll billig kräftig ent- 
gegengearbeitet werden , — - daher sehe die 
Polizey strenge auf öffentliche Gassenhurerey, 
$d wie auch auf alle berüchtigte Hurefiwirth* 
schatten. 

h i4$< 
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Ungleich schwieriger ist die Verhütung der . 
fentwickelung jener ansteckenden Krankheiten, die 
auch noch eigene flüchtige Stoffe der atmos- 
phärischen Luft einmengen, wodurch sie nun auch 
in einiger Entfernung auf Gesunde nachtheilig ein- 
zu wirken vermögen; hieher gehören z.B. die Pest, 
gelbes Fieber, Typhus, Scharlach, Ma- 
sern und Blattern u. d. m. Bey diesen und ähn- 
lichen ansteckenden Krankheiten wird wohl ohne 
Contumazhäuser, (Tsolirhäuser) selten der wei- 
tern Verbreitung Einhalt gethan werden ; will man 
daher einer solchen allgemein verheerenden Krank- 
heit möglichst steuern, so wird dies vorzüglich er- 
zweckt : 

1) durch die sogenannten Quarantsineanstal- 
ten, Isolir platze, wohin nämlich Personen, 
welche von Orten, die pestartiger Krankhei- 
ten wegen verdächtig sind, kommen, und wo 
solche Waaren, welche man dahin bringt, auf- 
bewahrt werden, bis man durch Zeit und die 
nöthigsten Vorkehrungen die Ueberzeugung 
erhalt, dafs durch beyde Jkeine fernere Anste- 
ckung mehr verbreitet werden könne, 

2) Durch Contumäz - Stationen auf dem 
Lande, deren mehrere an den Grenzen er- 
richtet werden sollten, und die nach der Lage 
der Gegend bald gröfeere, bald kleinere Iso- 

* 

lir- 

4 

> • 

* * ■ 
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Jiranstalteri erfordern. Hieher gelioren aucn, 
noch auf dem Lande eigene Wohnungen 
für die Contumacisten , Stalle für ihr Vieh, 
und Schuppen für die Handelswaaren und 
andere Utensilien.' 

K 

£u dem polizeylichen Personale solcher Qua- 
rantäne Anstalten gehören daher: ein Contu- 
mazdirektor, welche Stelle einem tüchtigen, 

w 

unbeste chbaren Beamten zu' übertragen ist, und 
Reinigungsknechte, welche theils zur Bedie- 
nung der aufgenommenen Reisenden bestimmt, theils 
zur Reinigung der Waaren angehalten sind , und 
ein öffentlicher Arzt, welcher die Aufsicht 
über das bey den Contumaz - Stationen angestellte 
ärztliche Personal führt. 

■ 

$. i43- 

Wo aber schon an irgend einem Orte eine sol- 
che ansteckende Krankheit zu herrschen Beginnt, 
da müfsen aufs sorgfaltigste folgende Momente be- 
herziget und erfüllt werden: 

j) Die Häuser werden, wenn der Ort klein ist, 
auf einmahl, im entgegengesetzten Falle aber, 
in mehreren auf einander folgenden Abthei- 
lungen, mit allen" Gerätschaften und Klei- 
dungsstücken unter der Leitung des öffentli- 
chen Arztes der Reinigung unterworfen. 

2) Hie- 
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0) Hiemit ist auch eine tägliche Kranken Visita- 
tion verbunden, damit die entdeckten Kran- 
ken in das allgemeine Verpflegungshaus abge- 
liefert werden - y dieses kann bey günstiger Jahrs- 
zeit in Hutten bestehen, die aufserhalb dem 
_ Orte angelegt werden, und durch Graben und 
Zäune getrennt sind, 

3) Zwey bis vier Meilen um den Ort, wo ein 
solches pestartiges Uebel ausgebrochen ist, 
raufs eine fortwährende Todtenbeschau ange- 
ordnet werden ; daher werden in einem jeden 
Orte zwey oder mehrere zuverläfsige Einwoh- 
ner ausgewählt, welche jeden Toden, ehe er 
beerdigt wird, genau besichtigen, und nach- 
sehen, ob er nicht eines der ihnen bekannt 
gemachten Pestzeichen an sich habe, oder ir- 
gend einen sonst verdächtigen Zustand zeige 

- u. s. w. 

4) Sollte aber ein Todesfall schnell sich ereignen, 
und Symptome der Pest u. a. sich zeigen, so 
wird die Beerdigung aufgeschoben, das Baus 
des Verstorbenen mit einer Wache besetzt 
und ein Bote an den Arzft geschickt, damit 
dieser sogleich die nöthigsten Mafsregeln er- 
greife.' 

5) Sowohl von den Krankenwärtern, als auch von 
der Polizey soll streng darauf gesehen werden, 

dafs 
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dafs kein von solchen Krankheiten angesteck- 
tes Subjekt heimlich entweiche. 

6) Die Reconvalescenten, welche Besuche anneh- 
men und geben, sollen vorzüglich berücksich- 
tiget werden; daher denjenigen, die für die 
Ansteckung empfänglich sind , jene durchaus 
nicht zu besuchen, gestattet werden darf, und eben 
20 im Gegentheile die Reconvalescenten nicht 
eher Besuche geben, als bis keine Verschlep- 
pung der Ansteckung durch sie mehr zu be- 
fürchten steht. 

7) Federbetten, und wollene Kleider, die man 
nicht waschen kann, sollen durchaus fleifsig 
geräuchert und lange durchlüftet, oder nach 
Umständen verbrannt werden. 

8) Endlich sollte billig der Verkehr und Handel 
mit Waaren aus einer solchen Gegend in eine 
andre, von der Epidemie noch verschonte völ- 
lig aufgehoben, und aufs strengste untersagt 
§eyn, 

■ » 1 

* Eine besondere Pflicht der medicinischen Poli- 

zey ist es auch , auf die} Reinheit und Verbesse- 

t 

rung der durch diese, und ähnliche Krankheiten, 
verdorbenen Luft, in den Spitälern, Lazare- 

then, 
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then, Gefängnissen etc. zu achteu, welches 
durch folgende Cautelen erzweckt wird: 

a) Man öffne täglich einigemahl Fenster und Thü- 
ren, um frische Luft einzulassen, wobey man 
aber doch möglichst den Luftzug vermeiden mufs. 

b) Man suche überhaupt in [Krankenhäusern, Ge- 
fängnissen u. d. gl., die bekannten Tue den'- 
sehen Luftreiniger anzubringen. 

c) Man zünde kleine Feuer an, z. B. mit Wach» 
holderholz und dessen Beeren. 

d) Man räuchere die Zimmer und Gänge öfters 
mit starkem Weinessig; doch findet dies 
nicht immer stau, besonders wenn Patienten 
zugegen sind, die an Lungen - Krankheiten 
leiden. 

t) Man begiefse ferner den Boden der Zimmer 
öfters mit Essig, Kalkwasser, u. s. w. 

f) Man stelle Pflanzen an, von der Sonne be- 
gehienene, geöffnete Fenster, denn sie athmen 
Oxygen aus. 

g) Man unterlasse vorzüglich nicht die Rauche« 
rungen mit der oxygenirten Salzsäure. 
Die salpetersaur,en Dämpfe wirken we- 
niger reizend auf die Lungen, als die salz- 
sauren, daher man auch letztere in mehre- 
ren, kleinern Apparaten zu zehn bis zwölf 
Quentchen Küchensalz, mit sieben bis acht 

« Quent- 
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Quentchen Schwefelsäure entwickeln mufs. Zur 
Entwicklung der salpetersauren Dünste nimmt 

Smith gleiche Theile Salpeter- und Schwe- 

* 

feisaure (50 Gr. Reaum. warm). 

h) Für Personen, die oft mit angesteckten Kran- 
ken nmgehen müfsen, sind die tragbaren, 
luftreinigenden Flaschen sehr zu em- 
pfehlen ^ man darf sie nur einige Minuten lang 
öffnen, um das gegen die Ansteckung schützende 
Gas herauszulassen; liefern sie aber nach wie- 
derholtem Gebrauche kein Gas mehr, so giebt 
man ihnen ihre vorige Kraft wieder, wenn 
man nur für einige Kreutzer Küchensalz, 

% Braunsteinoxyd und Schwefelsäure hineinthut. 
Diese Fläschchen sind auch Criminalrich- 
tern, vor welche Verbrecher aus den Ge- 
fängnissen geführt werden, sehr zu empfehlen, 

i ) Vorzüglich gehört hieher die s t r e n g s t e R e i n- 
lichkeit der Zimmer ; ferner eine stets reine 
Wäsche, Bettüberzüge; dabey dulde man keine 
faulende Nässe auf dem Boden , und häufe 
nicht zu viele Kranke in einem Zimmer an» 
Allein nicht hinreichend ist es, die durch an- 
steckende Krankheiten verdorbene Luft zu rei- 
nigen, um dadurch einer fernem Ansteckung 
und Fortpflanzung vorzubeugen; sondern es- 
ist vielmehr auch die Pflicht der Polizey, die 

man- 
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9 mannigfaltigen Gelegenheit* - Ursachen 
die die Entstehung und Regeneration solcher 

» 

ansteckenden Krankheiten begünstigen, mög- 
liehst zu entfernen; so z. B. gehören hieher 
eine zu grofse Menge Menschen in einem 
Hause; zu enge, »finstere Gassen, nasse, feuchte 
Wohnungen, Unreinigkeiten durch Sehleussen, 
Kloafccm , Abtritte , ßerbereyen , «Kirchhöfe 
u. s. ,v. 

$. 145. 

Um aber auch alle Unglücksfälle zu verhüten; 
welche ^wre^ Kranjcheiten der Thiere, na- 
mentlich der wüthenden oder tollen Hunde 
u. a. m. (die durch ihren Bifs so fürchterliche Uebei 
unter der menschlichen Gesellschaft stiften) veran- 
lafst werden, so wäre von Seiten der medieimsehen 
Polizey sowohl auf die Menge, als Art der ver- 
schiedenen {Tausthiere Rücksicht zu nehmen ; dazu 
mufsen aber freylich sachverständige und gut 
geprüfte Jänner, denen man auch noch einen 
öffentlichen A*zt beygeben sollte, gewählt werden; 
nur mufs nicht» w,ie, ehemals geschah, und zu* 
weilen noch geschieht , «lieses Geschäft einem ge- 
wöhnlichen W^ennaeister oder Abdecker, anvertraut 
werden, denn sonst wjrd man im Falle eines Ver- 
dachtes über äfip zweifelhaften Gesund- 

beits- 




i6o 

heitszustana eines solchen Thieres jlie nfcthig* 
sten und besten Mafsregeln zu ergreifen, sicher 
ganz aufser Stand seyn. 

o) Was die Verhinderung der Anste- 
ckung betrifft, so läfst sich das Verfahren nach 
4en oben schon bereits hinlänglich erläuterten me* 
dicinisch- polizeilichen Verordnungen ermessen, 

3) Die Gegenwirkung bey anstecken- 
den und gefährlichen Krankheitsformen 
durch Einimpfung und eigentümliche 
Gegenmittel ist ziemlich beschränkt 5 denn hier 
können wir blos das Quecksilber und den 
Schutzblatterstoff gelten lassen» So sind 
die min eralsauern Dämpfe nur bey eini- 
gen acuten Krankheitsformen nützlich, wenn näm- 
lich noch keine Ansteckung erfolgt ist, und min- 
dern blos die Ansteckungsgefahr bey dem Typhus 
und dem Scharlachlieber. — Das Queksilber 
wirkt durch den Magen , und die Haut aufgenom- 
men, gleich günstig; überhaupt hat die Ueberei- 
lung, womit mehrere Aerzte ihr Zutrauen zu Ge* 
genmitteln fafsten, sie nachher gegen solche gleich- 
gültiger gemacht, — Die Einimpfung betreffend, 

so 

t 

■ 

■ 

- 

r 

K 
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ao kann sie nur gegen solche Ansteckungen genützt 
werden, die, wenige Fälle ausgenommen, nie mehr 
als einmahl befallen: io hat sie sich namentlich 
nützlich gegen Blattern erwiesen, aber gegen 
Scharlach und Masern wenig. 

$. 148. 

Bey einer so wichtigen Angelegenheit; 
als die Einimpfung der Blattern ist, wobey es die 
Gesundheit von Millionen und ihre Rettung gilt; 
hat doch eine traurige Erfahrung gelehrt, dafs die 
Regierungen, aus Mangel an Schuldigkeits- 
gefühl der Eltern, ihre Kinder von der 
Blatternpest durch ein, hinlänglich be- 
währtes Mittel zu schützen, zu Zwangsmit- 
teln schreiten mufsten , um durch allgemeine 
Strenge diesem schönen Ziele näher zu rücken* 
Daher kam man zu General -Impfungen, wo- 
von sich keiner ausschliefsen durfte, wenn nämlich 
nicht der Arzt eine Ausnahme bedingte; und wirk- 
lich können auch nur G ene ral-Impf ungen der 
Vaccine den feinern Ausbruch der Blattern ganz- 
lieh verhüten und sie selbst vertilgen. 

$. i49 f 

Bey genauer Befolgung dieser und ähnlicher 
Kautelen würde es ohne Zweifel der medicinischen 

II Po- 
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Polizey gelingen, den Verheerungen solcher an- 
steckenden Epidemien etc. Grenzen zu setzen, und 
dies zwar umso sicherer und schneller, je mehr auf 
die Entfernung der gewöhnlichen und bekannten 
Gelegenheitsursachen Rücksicht genommen wird. — 

■ 

r 

* 




. i - » 
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A n h a n g. 

■ 

Von der Behandlung der Vergif- 
teten im Allgemeinen. 



6. i5o. 

i 

Unter Gegengiften verstehe ich solche Sub- 
stanzen, die das Vermögen besitzen, sowohl das 
dynamische und chemische Verhaltnifs der ein- 
gewirkten Gifte auf den lebenden Organismus, (zum 
Wahle des vergifteten Subjektes) zu depotenzi- 
ren; als auch die dadurch erregte und fast Juat er- 
liegende Reaktiqx* der organischen Thätigkeit 
zu erhöhen, um jene durch Ueberg« wicht (in- 
tensiv gesteigerte Kraft), zu entkräften, 

Will man nu* eine vllgeKneiue Kur bey 
Vergiftungen fest setzen, <ao erzweckt man diese 
vorzüglich durch folgende drey Hauptindikationen: 
ä) Durch schleunigste Entfernung des Giftstoffes 
aus dem Körper; ; . /. 

II* b) durch 
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b) durch Einhüllung und Isolirung des Giftstoffes 
vom Organischen; 

c) durch Verminderung der schauerlichen und 
nachtheiligen Zufälle nach genossenen Giften. 



• - 



Erste Indication. 

$. l52. 

Die schleunige Entfernung des Gift- 
Stoffes aus dem Körper wird erzweckt 

i) durch Brechmittel; ihre Anwendung ist 
daher angezeigt: 

a) Wenn das genossene Gift erst kürzlich ver- 
schlungen ward, mithin sich noch in dem 
Magen, oder dessen Faltenhaut (Tunica vittosa) 
oder höchstens im Zwölffingerdarme (Duode- 
num) befindet» 

b) Wenn die Symptome der Vergiftung von der 
Art sindydafs man vorzüglich auf ein herge- 
brachtes narkotisches Gift schliefsen kann. 

0» i53. 

Cdntraindicirt und höchst zweckwidrig sind 
dieselben: 

a) Wenn man hinlängliche Ursache zu vermuthen 

hat, dafs schon eine geraume Zeit nach dem 

Genüsse des Giftes verflofs. / 

b) Wenn 
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b) Wenn das Gift schon die Höhle des Magens 
verlassen, in die Gedärme gelangt, und bereits 
schon durch die Resorption des lymphatischen 
und Drösensystems in die zweyten Wege ge- 
kommen idt. 

c) Wenn endlich das genossene Gift scharfer oder 
ätzender Natur war, welches sich durch die. 
im ersten Abschnitte angegebenen Zufälle , so 
namentlich darch heftige Schmerzen und Bren- 
nen im Munde und Schlünde , beschwerliches 

• 

Schlingen , durch gleich erfolgendes , heftiges 
Würgen, Eckel, und mit vielen Schmerzen 
verbundenes Erbrechen, und überhaupt durch 
alle Zufalle, einer wahren Gastritis toxica, 
charakterisiru 

. « w « * 

$. i54. 

Da nun der Magen durch das aufgenommene 
Gift mehr in eine indirecte Schwäche versetzt 
wird, so ist es auch sehr begreiflich , daf*, man 
deswegen die gewöhnliche Gabe der Brechmittel zu, 

0 

überschreiten genöthiget ist, und sie daher in 
gröfserer und stärkerer Dosis verordnet. 

0. i55. 

Sollte nun die schleunigste Hülfe nölhig &eyn, 
und man gerade kein Brechmittel bey der Hand 

haben ; 



Digitized by Google 



166 

haben, so mufs der Patient sich durch einen Beir 
im Schlünde, vermittelst seines Zeigefingers, oder 
auch eines andern eingebrachten Körpers, zum Er- 
brechen nöthigen; ist man aber mit Brechmitteln 
versehen, so verdient wohl unter allen der schwe- 
felsaure Zink (weisser Vitriol, Fttriol. alb. s. 
Zincum aulphuricuni) den Vorzug, indem seine Wir- 
kung äufserst schnell und sicher ist ; man gebe ihn 
daher von 5—15 Gran in irgend einer Auflösung. 

$. i56. 

Nach ihm verdient die Brechwurzel (7/x- 
cacuanka) angewendet zu werden; weil sie aber 
durch das darauf bald erfolgende Erbrechen leicht 
mit ausgeworfen wird, so könnte man sie mit Was- 
ser vermischt, dem man etwas Gummi arabicum 
oder Amylum beysetzte, vielleicht mit erwünsch-. 
tereraErlolge geben; die Dosis wäre hier von 18—60 
Gran. — 

Die Spiefsglanzpr'ä parate, so namentlich 
den Brecbweinstein {Tartar, emeticus y s. st ib latus) 
anzuwenden, wäre wirklich minder passend, weil 
die Antimonialia nicht nur langsamer wirken , son- 
dern, weil sie auch sehr leicht Durchfälle erregen, 
und dadurch vielleicht verursachen, dal$ mit ihm 

auch 
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auch noch einige Theile des genossenen Giftes mit 
mehrern Organen des Unterleibs in Conflict gesetzt 
werden, wodurch die schädliche Wirkung des Giftet 

nur noch weiter verbreitet würde u» s. w. 

- . 

$. ?58. 

2) Abf ührungsmittel. Da aber die Ab- 
fuhrungsmittel zuweilen auch noch mehrere Theile 
des Giftes , die in der Magenhöhle und dessen Fal- 
tenhaut versteckt seyn können, mit sich durch den 
ganzen Tractus intestinorum schleppen, die durch 
Brechmittel auf eine kürzere Art hätten entfernt 
werden können, sie dadurch also nur die Wirkung 
des genossenen Giftes noch allgemeiner verbreiten 
u. 8. w,, so möchten wohl diese wenig oder gar 
keine Anwendung finden; wenn jedoch dies gar 
nicht zu befürchten, und das Gift bereits schon 
in die Gedärme gekommen wäre, so könnten als- 
dann vielleicht Abfuhrungsmittel — besser aberKly- 
stiere — nützlich werden, weil sie nämlich die 
Krankheitsursache entfernen, und die Wirkung der 
Gifte auf die Erregbarkeit um ein Bedeutendes ver- 
mindern. — Als Abführungsmittel bedienen wir 
uns daher vorzüglich des schwefelsauren Na- 
trons, des essigsauren Kali, des übersau- 
ert weinstei nsauern Kali« der Manna, Ta- 
marinden, der Senneblätter u.s. w. in ziem- 
' . . lieh 

■ 

r 



Digitized by Google 



i65 - 

lieh starker Dosis. Die Klystiere Werden aber au* 
den unten angegebenen Mitteln zubereitet, und öfter» 
wiederholt gegeben. 

■ * 

i 

Z*W E Y T E IWDICATION. 

Der Einhüllung und Jsolirung des 
Giftstoffes vom Organischen, entsprechen 
vorzüglich : 

» w 

i) Die fetten Oehle, z. B. Rizinusöhl, 
Mandeiöhl, Olivenöhl, Leinohl, Rebsöhl, 
Mohnühl, ungesalzene Butter, u. s. w. ha- 
ben die vorzügliche Eigenschaft, dafs sie -scharfe, 
reizende und sauerstoffhaltige Substanzen, sie mor- 
gen Von Aufsen in den Körper gebracht , oder im 
Innern desselben durch Anomalie der Secretionen 
entstanden seyn, einhüllen $ sie stimmen die norm« 
widrig exaltirte Receptivität der angegriffenen Or* 
gane herab, heben krampfhafte Zusammenziehungen 
und Verengerungen , und nebst diesen erwünschten 
Kräften besitzen sie auch noch die Fähigkeit viele 
Metalloxydule- und Kalke aufzulösen, dadurch erre- 
gen sie Eckel und Erbrechen, wodurch nun das 
Gift nicht selten mit ausgespült wird. — Man läf*t 
daher bey Vergiftungen durch schürfe oder ätzende 

' Stoffe, 
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Stoffe, z. B* Scheidewasser , Arsenik u. d. gl., Baum-, 
öhl in reichlicher Quantität trinken j aber auch bey 
chronischen Vergiftungen, wo das Gift nicht mehr 
im Magen sich befindet, sondern sich schon 'mehr 
im ganzen Organismus verbreitet hat, leistet es 
ganz ausgezeichnet gute Dienste; so Jäfst man es 
bey einer langsamen Bley- und Arsenikvergiftung 
mit Opium innerlich nehmen, und bedient sich 
dessen auch * zum 'äufserlichen Gebrauche» — Bey 
dem Bisse giftiger Thiere, als Schlangen, Vi- 
pern u, d. gl. ist die Einreibung von lauwarmen 
Baumöhl an der gebissenen Stelle, und an andern 
Gliedern, so wie auch dessen innerlicher Gebrauch 
als ein sehr wirksames Mittel empfohlen worden. — 
Eben so hülf reich zeigt es sich bey frischen Sti- 
chen von Bienen, Wespen und andern Insekten. — 
Ja selbst die Folgen des Bisses toller Hunde, 
sollen bey dem frühzeitigen und anhaltenden inner- 
lichen und äufserlichen Gebrauche des Baumöhls, 

• 

verhütet worden seyn. Man giebt daher dem Kran- 
ken taglich 4—8 EfslöfFelvoll Baumöhl, und reibt 
die gebissene Stelle damit ein. — Endlich soll es 
auch fast specifisch gegen das eben aufgenom- 
mene Pestcontagium wirken, weil es nämlich 
den Hautkrampf loset, und vermittelst der verstärk- 
ten Transpiration, das Contagium entfernt, und die 
peripherischen Hautnerven in einer etwas exaltirten 

1 hä- 
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Thätigkeit erhält. Ja selbst Einreibungen mit die- 
sem Oehle, worin noch eigends Campher aufgelöst 
ist, hat man als ein Präserv ativ-Mittel gegen 
viele ctmtagiöse Fieber, so namentlich das gelbe 
Fieber mit Nutzen empfohlen und gebraucht. 

Der Patient geniefse übrigens diese Dinge in 
reichlicher Gabe, und in kurzen Zwischenräumen; 
auch gie*bt man sie mit grofsem Erfolge als Kli- 
stiere u. s. w. 

* 

0. 160. . 

2) Pflanzenschleime, z. B. Quitten- 
schleim, Gersten-, Reis-, Haferschleim, 
Tragantschleim, arabisches Gummi, der 
Schleim von Althaewurzel, von Käsepappel, 
Honig in Wasser aufgelöst, und Milch u. d. gl. ' 
Die Wirkung dieser schleimhaltigen Substanzen ist 
der der vorigen Klasse, sehr analog; wir bedienen 
daber uns dieser vorzüglich, um den mangelnden 
Schleim zu ersetzen, die anomalisch erbühle Thä- 
tigkeit der angegriffenen Organe dadurch herabzu- 
stimmen, u. s. w. ; übrigens sind diese schleimhal- 
tiffen Substanzen manchesmahl den fetten Oehlen 
vorzuziehen, weil sie seltner dem. Ranzigwerden 
ausgesetzt sind, und sich mit dem Wasser leichter 
mischen lassen, wodurch sie sich leichter in den ani- 
malischen Säften auflösen, und deswegen zur Re- 

sorp- 
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Sorption fähiger werden u. s. w. Auch sie werden 
häufig und schnell aufeinander getrunken, eben so 
auch zu Klystieren genützt, 

. §. i6i- 

3) Schwefel k all (Schwefelleber, Kali sul- 
phuratum, s. Hepar, sulphuris^) Vermöge ihrer Ten- 
denz auf eine höhere Stufe des Gefäfssystems zu 
wirken, als die metallischen Mittel 5 giebt sie 
aus diesem Grunde ein vorzügliches Reizmittel ab, 
gegen Ueberreizung der untern Potenz des Gefafs- 
systems durch jene Substanzen; nebst dem geht sie 
auch eine Verbindung mit Metallen ein, weil sie 
ihr Oxygen in sich aufnimmt, und dadurch ihre 
Wirksamkeit beschränkt; dadurch ist sie nun ein 
vortreffliches Mittel gegen vorzüglich chronische 
Vergiftung durch Metalle, und daher findet sie ihre 
Anwendung gegen Arsenik, Quecksilber, Bley und 
Kupfervergiftung; indefs ist ihre Anwendung aber 
auch contraindicirt, wenn die Entzündung im 
Magen und Darmkanal schon sehr beträchtlich über- 
hand genommen hat, und sich schon Zeichen von 
Brand einstellen, u. s.w. — In den gewöhnlichsten 
Fällen giebt man das Schwefelkali — im chroni- 

* 

sehen Zustande — in einer wässerigen Solution 
(z. B. eine Drachme in sechs Unzen Wasser auf- 
gelöst) alle drey Stunden zu einem Eßlöffel voll, — 

iu 
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in acuten und heftigen Vergiftungen hin- 
gegen — alle Viertelstunde zu 1—4 EfslöfFelvoll , 
u, s. w. 

§. 162. 

4) Seifenwasser. Boerhave, Cranz u, a. 
haben das Seifenwasser schon als eines der vorzüg- 
lichsten Gegenmittel geschehener Vergiftungen ge- 
halten- ob es wohl gegen narkotische Gifte einige 
Wirksamkeit erhalte, ist noch nicht völlig entschie- 
den; aber so viel ist gewifs, dafs es, so wie die 
Schwefe lieber, mit Wasser verdünnt, aus leicht 
einzusehenden chemischen Gründen , eines der vor- 
trefflichsten Mittel sey, gegen Vergiftungen aus dem 
Mineralreiche. — Man läfst es in reichlicher Quan- 
tität, und oft aufeinander trinken; auch zuKlystieren 
wird es mit grofsem Vortheile genützt. 

♦ i63. 

5) Erden, z. B. Bittererde, Eierschaa- 
len, Krebssteine, Austerschaal en, Perl- 
mutter, rothe und weisse Korallen u. a. m. 
wurden vorzüglich (pulverisirt) gegen Vergiftungen 
durch Säuren angewendet , indem sie nämlich die- 
selben abstumpfen, und ihre Wirksamkeit deswegen 
beschränken 11. 8. w.; ihr Gebrauch ist übrigens 
durch den des Wassers hinlänglich ersetzt. 

'f. 164. 
/ » 

■ 
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6) Wasser. Unter die sichersten Gegenrnit-^ 
tel bey geschehener Vergiftung mufs unstreitig da* 
reine Wasser gerechnet werden; denn, bedenken 
wir, dafs das Wasser ein wahres Mensttuum für alle 
salzigen Substanzen ist , wodurch sie aufgelöst, und 
nothwendig in ihrer Wirkung geschwächt werden 
müfsen; so haben wir schon dessen wohlth'ätfcen 
Einflufs vor Augen. Daher müfsen wir es vorzüg» 
lieh in sehr grofser Quantität geben , nur nicht in 
sparsamer Menge , sonst würden zwar die salini- 
schen Theile aufgelöst, dadurch aber nicht gehörig 
genug zertheilt, sondern für die Resorption nur 
noch tauglicher gemacht, wodurch sie sodann leich. 
ter der ganzen Säftenmasse mitgetheilt werden könn- 
ten. Mithin würde es mehr schaden, alt reellen 
Nutzen leisten; wird aber im Gegentheile eine 
grofse Menge desselben angewendet, so werden in 
ihr die salinischen Theile möglichst diluirt und ver- 
theilt , und so ihrer schädlichen Einwirkung ge- 
steuert ; zu diesem Behufe wäre das lauwarme Was- 
«er am zweckmäfsigsten, weil ein solches nicht nur 
die Wirfcung der angewandten Brechmittel kräftig 
unterstützt, sondern sie wirklich oft auch entbehr- 
lich macht, und. sich in diesem auch die Salztheile 
desto eher und leichter auflösen lassen. 



Di 
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Wir geben daher das Wasser auf verschiedene 
Art, z. B. durch den Mund als häufiges Getränk, 
durch den After, als Klystier, in Bädern u. dgl. m. 
damit, wenn das Gift schon aus dem Magen den 
Gedärmen, oder auch wohl schon der ganzen Säfte- 
masse einverleibt seyn sollte, es desto leichter ver- 
dünnt, und unwirksam gemacht werde. Blofs in 
dem einzigen Falle möchte die Anwendung des Was- 
sers contraindicirt seyn, wenn sich nämlich 
beym Bisse eines tollen Hundes, Wasserscheue ein- 
stellt, wo dann auf keine Weise das Wasser •hne 
Nachtbeil beygebracht werden könnte. 

Uebrigen8 gilt Alles das , was wir itzt vom 
Wasser sagten, auch bey allen übrigen Getränken, 
deren größtes Vehikel das Wasser ausmacht. 

■ » 

Dritte Indication. 

- 1 

$. i65. 



Der letzten Indication endlich : Verminderung 
der schauerlichen und nachtheiligen Zu- 
fälle nach genossenen Giften, wird vorzüg- 
lich durch folgende Mittel Genüge geleistet, und 
zwar : durch den 

i) Essig, von welchen Vegetabilien er auch 
gewonnen seyn mag, nebst allen sauern Pflan- 

zen- 



Digitized by Google 



» > I 

. 175 

z*n$alzen und Säften, als z. B. Weinstein, 
Sauerklee salz , Sauerampfersaf t , Berbe- 
risbeeren, Limonien, Zitronen, und ari- 
dere mehr, gehören, laut der Erfahrung der älte- 
sten und neuesten Aerzte , zu den wirksamsten . 
Gegenmitteln bey Vergiftungen; denn der Essig, 
und alle ihm analoge Flüfsigkeiten , haben die aus- 
gezeichnete Eigenschaft, dafs sie die exaltirte Thä- 
tigkeit des höhern Nervensystems zur Normalität 
herabstimmen, wenn jenes nämlich durch brenn« 
stofFige Substanzen, wie z. B. durch Kohlendämpfe, 
brennstoffige Gasarten, Opium, Belladonna, Cicuta, 
Hyoscyamus, u. d. gl. zu heftig gereizt wurde ; da- 
her geben wir diese EHnge ^vorzüglich bey Vergif- 
tungen durch Narcotica, und überhaupt bey solchen 
Giften, die durch ihre Einwirkung die SäTtemasse 
zu einem der Fermentation ähnlichen Prozefs her- 
abstimmen; da nun bekanntlich der Essig;, so wie 
auch die oben genannten „säuerlichen Substanzen 
antiseptische Kräfte besitzen, so müfsen diese auch 
vorzüglich hier .ihre Anwendung finden; eben so 
wirksam bezeigt sich der Essig n. a. gegen den 
Schlangenbifs , gegen die Wirkung der spanischen 
Fliegen, und den Bifs wüthender Thiere ; und 
neuern Erfahrungen zu Folge soll er sich auch ge- 
gen scharfe Laugensalze, den Arsenik, die weisse 
und schwarze NieXswurz, Zeitlose, MeerzwieheK 

Arons- 
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Aronswurzel, Zaunrübe, den Wütherich, und andere 
mehr mit dem glücklichsten Erfolge bewiesen 
haben. — Bey Vergiftungen durch einige Harze, 
obschon er diese nicht rein chemisch aufzulösen 
vermag, so soll er doch ihre Wirkung sehr zu ent- 
kräften, im Stande -seyn, u. s. w. . * 

$. 166. 

Der Gebrauch des Essigs ist aber contra- 
indicirt: 

a) Wenn er nicht rein , sondern mit Metalltbeil- 
chen, z. B. mit Kupfer,. Bley u. d. m. ver- 

fälscht ist. 

b) AVenn die Vergiftung mit irgend einer Säure, 
wie z. B. mit Schwefelsäure, Salpetersäure, 
Scheidewasser u. a. m. geschah. 

c) Wenn das Gift oder die angewandten Gegen- 
mittel von der Art sind, dafs sie der Essig 
zersetzt, oder sie gerinnen macht, wie z. B. 
Seife, Schwefelkali, Milch u. d. gl. 

d) Bey Vergiftung durch scharfe oder ätzende . 
metallische Salze u. s. w. 

. $• l6 7- " . . ■ . 

Man giebt den Essig mit etwas wenigem Was- 
ser vermischt als häufiges Getränk, un<l al» 
Kl y stier, wo er ein vorzügliches Reizmittel ab- 

giebt, 
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giebt, welche* sich über das ganze System fort- 
pflanzet, und dadurch bey Betäubung, Schlag, 
flufs, Asphyxie, Verstopfungen, und andern 
paralytischen Zufallen wirklich nicht genug 
zu empfehlen ist; auf ein Klystir nimmt man un- 
geßhr 2—4—6 Unzen mit gleichen Theilen Was- 
ser gemischt; auch bedient man sich des concentrir- 
ten Essigs als Riechmittel gegen die scharfen Dün- 
ste des Salmiakgeistes u. s. w. 

■ 

$. 168. 

l)DenMohnsaft (Opium). Schon die älte- 
sten Aerzte glaubten im Opium das einzig wahre 
und untrügliche Gegenmittel aller Vergiftungen zu 
finden; indem es aber allen diesen Forderungen 
unmöglich entspricht, und sein Gebrauch grofse Be- 
hutsamkeit und Einschränkung bedingt ; so gebrau- 
chen wir es nur in folgenden Fällen: 

*0 Gegen Vergiftungen, durch scharfe oder ätzende 
Gifte ; indefs darf der Arzt nicht damit zufrie- 
den seyn, durch Einwirkung auf das Senso- 
rium die Schmerzen gemindert zu wissen; 
sondern er bemühe sich vielmehr das Gift auf 
eine der oben genannten Arten, je eher, desto 
besser, aus dem Körper zu entfernen. 

1* h) Bey 



Digitized by Google 



i 7 3 

b) Bey aufserordentlich schmerzhaften und krampf- 
haften Zusammenschnürungen der Organe des 
Unterleibs — 

Dahingegen ist es aber co ntraindicirt, 
bey Vergiftung durch Narcotica, und üBer- 
hanpt bey allen denjenigen, welche die orga- 
nische Säftemasse zur Entmischung und Auflö- 
sung bringen können u. s* w. 
Wir geben daher das Opium , und seine ihm 
verwandte, und ähnlich wirkende Präparate, als 
wie z. B. Extractwn Opii y Opium cydoniatum, Tinc- 
iura thebaica, Laudanum liquidum Sydenhami, Milhri- 
datium Damoer ati* y Theriaca Andromachi und caele- 
9tU etc. nur zu einigen Granen, auch als Klystier' 
und zu Einreibungen u. s. w. 

$. 169. 

3) Die Laugensalze, so namentlich: Kali, 
Natron und Ammonium, sollen nach sehr viel- 
fältigen Erfuhrungen und glücklich gelungenen Ver- 
suchen eine solche umfassende und gegenwirkende 
Eigenschaft bey Vergiftungen äufsern, dafs man fast 
in Versuchung gerathen mögt«, sie als allgemein 
tu bezeichnen, Herr Professor Dr. Wolfart hat 
in drey ganz verschiedenen Vergiftungsfällen diese 
mit dem ganz augenscheinlichsten Erfolge ange- 
wendet so bey einer Vergiftung von Schierling 

bey 

0 ■ 

> 

\ 
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bey einer Familie von 8 Personen, worunter 2 Er- 
wachsene, 2 Kinder, von 3 bis 6 Jahren, und 4 von 
12 bis 17 Jahren waren — sodann in einer Vergif- 
tung von bittern Mandeln bey einem ungefähr 
6jährigen Knaben — und endlich in Vergiftung 

- 

durch Koh Jenausdunstung, wieder bey einer 1 
ganzen Familie von 5 Personen, worunter Vater 
und Mutter, eine Tochter von ungefähr 13 Jahren, 
und 2 Kinder von 4 bis 8 Jahren waren. 

Im ersten Falle gab er die Tinctura kalina nach 
der preufs. Pharmacop. bereitet, zu 5 bis i5 Tro- 
pfen jede Stunde , wobey schleunigst die heftigsten 
Zufälle , besonders Erbrechen , Schwindel und 
Zuckungen aufhörten. 

Im zweyten Falle der Vergiftung gab er Liquor 
Amtaonii anisatus alle Viertelstunden zu 5 Tropfeh; 
die Zeichen des herannahenden Todes haben sich 
bey dessen Gebrauche augenblicklich und zum Er- 
staunen gemindert. 

Im dritten Falle wurde ebenfalls die Tinctura 
kalina gegeben , welche eben so, wie bey den 
Vorigen Wunder that, — 

§. 170. 

4) Die Blutausleerende Methode. Bey 
dem ersten Anblicke scheint freylich die Anwendung 
dieser Methode etwas paradox, weil durch eine jede 

12* Ver- 

- 
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Vergiftung doch fast immer ein, der indirecten 
Asthenie, analoger Zustand (durch Ueberreitzung 
und Entkräftung) im Organismus erzeugt wird; 
allein wenn wir bedenken, dafs oft Verhältnisse, 
Lebensart, Clima, Constitution, Alter, Geschlecht,' 
Temperament etc. von Seiten des zu vergiftenden 
Subjectes, die Wirkung des genossenen Giftes dabin 
leiten, dnfs es minder stürmisch, und weniger zer- 
störend auf den lebenden Organismus eindringe, 
dafs also bey Jenen , wo man vielleicht schon den 
Uebergang in Gangraena glauben könnte, mehr ein 
der Synocha, mit oder ohne topische Entzündun- 
gen, ähnlicher Zustand statt habe; wenn wir fer- . 
ner bedenken, dafs, wie bey den narkotischen Gif- 
ten, normwidrige Congestionen desBlütes nach dem 
Gehirne entstehen; oder wie bey den gasförmigen 
Giften, das Blut in der Lunge sich anhäuft u.s. w. 
so wird es leicht begreiflich seyn, warum wir hier 
die blutausleerende Methode, als Venaesection, 
Blutigei, Schröpfköpfe u. d. m. in ihrem 
ganzen Umfange anwenden; denn in diesen und 
ähnlichen Fällen bedienen wir uns derselben nicht 
als schwächender Mittel, die die allgemeine Asthenie 
des Körpers noch vermehren würden; nein! wir 
bedienen uns dieser erspriefslichen Mittel , als sol» 
eher, die die normwidrige Congestionen der Säfte- 
masse nach edlen Theilen hemmen > die krampf- 
hafte 
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haften Zusammenziehungen, und normwidrige Ex- 
pansion der Gefisse vermindern, und den unter- 
drückten Kreislauf in dem ganzen Gefäfssystem 
wieder frey machen u. s. w. Daher bedienen wir 
uns nach Umständen bald der aligemeinen, bald 
der topischen Blutausleerung; ferner kal- 
ter Ueberschläge von Eifs auf den Kopf, 
die Brust und den Unterleib, kalten Ge- 
tränkes, und kalten Verhaltens. — 

6) Die reizend stärkende Methode; diese 
greift nur alsdann Platz, wenn schon hinlänglich 
die materielle Ursache aus dem Körper entfernt 
ist, und bezweckt die allmählige Wiederherstellung 
dee* Tonus, und der Stärke der durch die Ver- 
giftung geschwächten Organe; man verfahre daher 
nicht stürmisch mit dieser Methode , sondern wähle 
die gelinder wirckenden Mittel zuerst; dadurch be- 
reitet man nun die so sehr geschwächten Theile 
wieder vor, worauf man sodann flüchtiger reizende, 
und dann permanent stärkende Mittel geben kann, 
dahin gehören z. B. leichte Aufgüsse von Rad. Fa- 
lerianae, Senegae, Serpentariae, Angelicae, denen man 

* 

etwas Ammonium aceticum beysetzen kann; ferner 
Cort. Chinae, Winter aniae aromatic. Calam. aromatic. 
Cinnamomi, und als die kräftigsten aller Reizmittel, 

Cam- 
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Camphor, Casioreum , Moschus e/c. in Emulsionen 
und alsKlystier; äufserlich nützen das Reiben 
des ganzen Körpers , vorzüglich des Rückgrathea 
mit warmen Tüchern, die man mit Wein oder 
Weingeist benetzen kann; das Bürsten der 
Fufs8ohlen, Vesicatorien und Sinapisroen 
etc. auch Toback srauch-Klystier e linden hier 
manchesmahl ihre Anwendung ; jedoch seye man äus- 
serst behutsam damit. 

•> 

- 

A 11 m e r k u n c. 

* ■ • 

Hierher mögte ich auch verschiedene einzelne und so sehr 
gepriesene Mittel gegen verschiedene Vergiftungen zahlen; 
so soll Zr B. die ostindische Schlangenwurz (Ophyorr- 
hiza Mungos) so wie auch ihr Holz bey den Indianern als 
ein aouveraines Mit'el gegen den Bifs gütiger Schlangen und 
Vipern 9 im höchsten Ansehen stehen; Herr Frank aber) be- 
hauptet nach seiner vielfältigen Erfahrung, dafs diesem Zwecke" 
das Opium und fluchtige Laugensalze , (Herr Dr. 
Moodie und Kamsay in Charlestown bestäuben es auch), 
immer mit dem besten Erfolge entsprochen haben. — Die Se- 
negawurzel (Polygala Senega) welche die Eingebornen 
von Nordamerika beständig bey sich tragen, um sich nach 
dem Bisse eines giftigen Thieres damit zu heilen. ~ Eben so 
haben sich die Hundsflechte (Liehen caninus) , der Gaue h- 
heil [Ana^allis arvensis), die Wolfskirsche {Atropa Bel- 
ladonna), und die 1 v er dünn te Aet z 1 a ug e als die vorzüglich- 
sten Mittel zur Verminderung und Stillung der schrecklichen 
Folgeu durch den ßifs toller oder wjitheuder Thiere bewiesen. 
— Der Wein, Kamp hör, und besonders der gute und 
starke schwarze Kaffee, sollen bey Vergiftungen durch 
Narkotica , hesoriders durch Opium, ausgezeichnete gute Wir- 
kungen besitzen. — Der Kampfer soll sich seihst bey Vergif- 
tungen dntc!\ scharfe Pflanzengifte, so namentlich durch die 

Sei. 

• • 
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Seidelbastarten, als äufserst hülfreich gezeigt haben. — 
Das Hahn ernannt che Mittel; (Zitronensäure, Essig und 
Aepfelsäure) soll das wirksamste Antidotum aller Solanencr- 
ten seyn. — Salmiakgeist und Oehl als die vorzüglichsten 
G 9geninittel bey Vergiftungen durch Kirschlorbeer u. s. W. 

$. 172. 

6) Die Psychische Methode. — Nagende 
Aengstlichkeit, gräfsliche Unruhe, Furcht, 
Schrecken und Zorn sind nicht selten die treuen 
Begleiter der, durch niederträchtige Bosheit Ver- 
gifteten ; wie diese nun vollends die Wirkung des 
genossenen Giftes unterstützen , und den ganzen 
Organismus bis zum niedersten Grade der Asthenie 
herabstimmen , ist aus tausenderley Fällen hinrei- 
chend bekannt; daher sehe der rationelle Arzt, 
nach' der glücklichen Entfernung der materiellen 
Ursache, vorzüglich darauf, dafs Ruhe, Gelas- 
senheit, Sorglosigkeit und innere Zufrie- 
denheit, als des Lebens und der Genesung hoch- 
sie Bedingungen, wiederkehren in das düstere 
Gemüth des Unglücklichen; er entferne alles, 
was den Kranken an seine Vergiftung erinnern 
könnte; er suche dessen Geist zu erheitern durch 
Gesellschaft seiner ihm theuern Freunde und 
Anverwandten u. s. w. und entspricht der Arzt die- 
ser nicht unbedeutenden Forderung, so ist 
ihm gelungen das grofse Werk, seinen Mit- 

men- 
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menschen dem Schlünde de« Todes entrissen zu ha- 
ben; innere Seelenruhe, die nicht Gold auf-, 
wiegt, und der segnende Blick, und die Thrä- 
nen des herzlichsten Dankes des glücklich 
Geretteten, sind die herrlichsten Belohnun- 
gen, deren sich wahrlich ein menschenfreund- 
licher und gefühlvoller Arzt erfreuet. — 

- 

Dieses wäre nun, was ich im Ganzen über die 
Gifte und ihre allgemeine Behandlungs- 
art zu sprechen mir vorgenommen habe ; ich schüefse 
daher mit der friedlichsten Gesinnung, dem 
heifsesten Wunsche und der innnigsten 
Verehrung und Liebe für Wissenschaf- 
ten, dafs dieses kleine Streben nach scientifischer 
Vervollkommnung mir doch nicht als Stolz oder 
irgend Rechthaberey gedeutet werden mögte! 
sondern dafs dieser Versuch von nichts anderm 
zeuge, als von dem warmsteh Interesse, die M e n s c h- 
heit glücklich zu wissen, und dafs des 

gebildeten unpartheyischen Lesers 
Ginnst ein mächtiger Sporn mir sey, 
zur fernem Herzens- und Geistes*« Ver- 
edlung. 
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Scherf* s-Archiv für Gesundheits- Polizey. 

Schlegel, Diss. de venen. morb* venenat. eorum- 
que curat, et alexipharm. Erf. 1679. 

Schräder, Fr., de venenis et antidotis. Leid. 
1679. 4. 

— .- — Bemerkungen über die Blausäure in Vege- 
tabilien. In Gehlen's neuem allg* Journ. der 
Chemie. I Bd. 4 H. S. 393. ff. 

Schrö- 

- 
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Schröder Diss. de modo, quo venen. ut salut. 

medicam. agant. Marb. 1773. 
Schulze Diss. Toxicolog. Veterum. Hai.. 1788. 
Serviere, Jon., über che im Handel von Weinen 

tu 8. w. Im Reichaanzeiger J. 1806. 

■ 

Nr. 107. und Nro. 138. S. 1625 fF. 
Stork Libellus de flslmmula Jovis. C. 2. cas. 4. 5. 
• Stoll rat medend. P. 6. p. 301. 
Succow, Dias. Toxicolog. theoret. delineatio. P. 
I. 2. Jen. 1795. Buchholz und Becker. A. 1. 
B. p. 135. 

Sündenregister der Bäcker mit historischen Be- 
legen dtir alten und neuen Zeit. Besserungs- 
mittel, welche thätige Polizeybeamten anwen- 
den können. In Hartleben's Justiz* und 
Polizeyfama v. J. 1806. Nr. 90. S. 707. ff. 

Sün den des Eigennutzes gegen die Gesundheit der 
Kinder; in A. Slevogt's Justiz- und Polizey- 
Rügen. Erster Jahrg. v. J. 1804. Dec. S. l6g. fF. 

Triphyllodacnus Giftjäger. Fr. 1567. 

r 

Vater. Diss. de venen , et philtris. Wittenb. I706. 
Vauquelin's Versuche, welche beweissen, dafs 
, die Blausaure in einigen veget. Subst* schon 
ganz gebildet vorhanden sey. Ans den Ann. 
• der Chemie Nr. 134. Tom. 45. S. 206. über- 
setzt von Gehlen, in dess. neuem allgem. 
Journ. der Chemie. 1 B. 1 H. S. 78. & 

13 » Ver- 
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Verordnung gegen die Olitätenkrämer , von der 
' Krieg'« und Domänen - Kammer zu Baireuth, 
d. d. Baireuth. 14. Jul. 1805- in Hartleb en f » 
allgem. Just, und Poiizeyfama. v. J. 1805» Nr. 78- 

r 

S. 629. ff. 

Viborg. Eric. Forsög. ag. Erfaringer. omgiftero 
Virkning. pan. Dyn. Kopenb. 1792. 4. A. L, Z. 

4 m 

1792. n. 31 1. 

Vogel Dias, de insign. venenor. quorund. virtut. 

medic. Goetting. 1762. 
Westrumb's Handbuch der Apöthekerkunst. 2te 

Aufl. 3 Th. S. 344- *• I22 4- 

Wide mann Anweisung etc. p. n3. 

Würz er 's, F., Bemerkungen über den Brantwein 
in politischer, technologischer und medicini- 
scher Hinsicht u. s. w. Köln. 1804. 8. 

Z a c c h i a s Quaestion. med. legal. 52. Tit. 2. Quaest. 6. 

Die Sammlungen von Pyl, Buchholz, Metz- 
ger, Roose, Augustin, Schlegel, Kopp, 
Frank, u. a. m. enthalten sehr viele Sammlungen 
von Vergiftungsgeschichten , die für angehende 
Physiker nicht genug zu empfehlen «ind. 
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Verbesserungen» 



Seite 7 Zeile 4 r. o. Vipperngift, I. wie überall Vipern« 



— i4 

— i5 

— i5 

— »9 

— 22 

— 3* 

— 4o 
* 4i 

— 4a 
-4 7 

— 49 

— 6o 

— 7 3 

— 9° 
- 9 4 

— 95 

— 97 



— ■ 5 T. o. Drüssen, 1. wie überall Drüsen. 

— 12 v. o. Ueberzeugung, 1, Ueberreizung. 

— 2 y. u. blassenartige, 1. blasenartige. 

— 14 v. ö. in ihnen, 1. in ihr. 

— 9 y. o. eingeschlossene, 1. eingeschlossener. « 

— 1 y. o. weriger, 1. weniger. 

— 9 y. o. Kohlensäure, Kalkerde, i. kohlensaure K. 

— 9 y. o. europoea t 1. europaea. 

— n y. o. casswoides, I. calsinoides. 

— 4 y. u. dafs sie, 1. dafc es. 
7 v. u. Darissus, l.'Durissus. 

— 3 y. u. wieder in, L und in. 

— i3 y. o. Stikstoff ges, h Stickstoffgas. 

— 5 y. u. Fäulmifs, 1. Fä'ulnifs. 

— 6 v. u. destilirt 1. wie überall des ti Hirt 

— n y. o. Welz er, 1. Welp er. 

— 8 v. u. yerdächtiger, 1. verdächtigen. 

— 7 r. o. Sabsanz, 1. Substanz. 

— io3 — 9 v. u. Gewissenhaftighoit, 1. Gewissenhaftigkeit 

— 117 — 5 v. u. (§. g?. N. 2. 1. jj- 109. N. 2.) 

— 116 — 1 y. o. Verkaufes, 1. Verkäufers, 
-— üo — 7 y. u. gestört, öder gar etc. 

— i33 — 10 y. iL (Pttrosilinum, 1. Petrosslinum.) 
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